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Nr. 298. SE 


Abonnements⸗Einladung. 
Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
laden wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 


5 „Altpreußiſche Zeitung“ 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, ſich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 
werben und mehr noch als bisher wird ſie in 

ukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen aller 
ihrer Leſer durch 


größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an Ihrer Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 
feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
fältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und alle 
intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nachrichtendienſt der 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 

iſt jo organiſirt, daß die Redaktion in der Lage fit 
über die intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten 
ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ iſt gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leſer wird unter dieſer Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
die „Altpr. Zeitung“ täglich Nachrichten aus den 
Provinzen, ein intereſſantes Feuilleton, Nach⸗ 
richten über Künſte und Wiſſenſchaften aus aller 
Welt, und endlich in der täglichen Beilage: 

ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze An⸗ 
zahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderintereſſen 
beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ geſchaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen beſonderes Intereſſe 
baben. Ein Sprechſaal ſteht allen Leſern, die öffent⸗ 
liche Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, ein Brief⸗ 
kaſten endlich ertheilt allen Leſern in Dingen von allge⸗ 
meinem Intereſſe Rath und Auskunft Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neueſten Er⸗ 
eigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein ausge⸗ 
dehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An Sonn⸗ 
tagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ ein 
achtſeitiges Erd 


Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
freut. Für das neue Jahr werden wir unſeren Leſern 
noch eine beſondere Beilage in Form eines 


Rechts buches 


bieten. Daſſelbe erſcheint in ſortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn geſammelt und 


gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach⸗ 
n für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
eten. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebüyr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 

N die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 

Bellagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf Dies 
elbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. N 
Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
3—————— EEEEERRSEREZREETEEREISESEESEEEEN 
Audienz oder nicht? 

Von einer um die Lehrerſache anerkannt verdienten 
Seite wird der „Volksztg.“ geſchrleben: 
er „In der pädagoglſchen Preſſe und weithin in den 

ſchealen der Lehrerſchaft wird gegenwärtig ein Vor⸗ 
Landegkebaft dislutirt, der von einem Mitgliede des 
und bdervereins neuerbings gemacht worden iſt 
zu ſenden ahin geht, eine Deputation an den Kaiſer 
schalte um dadurch ein Lehrerbeſoldungsgeſetz zu 


— ſo heißt es in dem Vor⸗ 


e L 0 9 J 
genoſſen; jagen wir ihm; wie au dieler une er Amis 


ſchulen unter ſchweren Sorgen um 
ſich mühen, die Kinder 
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darauf bin, wie viel freudiger die Lehrer ihre Beruſs⸗ 
pflichten erfüllen könnten, wenn ſie von drückender 
Sorge befreit wären; bitten wir ihn endlich, er möge 
veranlaſſen, daß die zur Durchführung des Lehrerbe⸗ 
ſoldungsgeſetzes erforderlichen Summen bereit geſtellt 
werden, damit der Entwurf dem Landtage vorgelegt 
werden könne.“ 
So gut dieſer Vorſchlag gemeint iſt, ebenſo un⸗ 
e erſcheint er, zumal in dem gegenwärtigen 
ugenblick. Ja wir dürfen auf Grund zuverläſſiger 
Kenntniß des Standes der Dinge verſichern, daß der 
Lehrerſchaft ein ſolcher Schritt nicht nur nicht nützen, 
ſondern ihr Intereſſe viel eher ſchädigen könnte. Man 
ſollte ſich doch ſagen, wie wenig wahrſcheinlich es iſt. 
daß ſich der Katjer in Folge der Vorſtellungen einer 
Lehrer⸗Deputation veranlaßt ſehen würde, gleichſam 
durch ein Machtgebot zu beſtimmen, die erforderlichen 
Mittel bereit zu ſtellen, wenn der Finanzminiſter er⸗ 
klärt, daß dies zur Zeit abſolut nicht möglich ſei. 
Man kann darüber nicht im Zweifel fein, daß Alles 
das, was in einer ſolchen Audienz dem Kalſer vorge⸗ 
tragen werden könnte, demſelben nichts neues 
ſein würde. Wir wiſſen, daß er vom Unter⸗ 
richtsminiſter genügend informirt iſt und wenn es 
dem letzteren nicht gelingt, ſeine Pläne auf dem Ge⸗ 
biete des Lehrer⸗Beſoldungsweſens zu verwirklichen, 
jo wird auch die Lehrer ⸗ Deputation daran ſchwerlich 
etwas ändern können. Wir unſererſeits fin) der 
Meinung, daß die Lehrerſchaft gerade jetzt nicht wohl 


daras thäte, einen Schritt zu unternehmen, der dem W̃ 


Miniſter aus mehr als einem Grunde unerwünſcht 
ſein dürfte. Es kommt dazu, daß man in Lehrerkreiſen 
davon überzeugt ſein muß, daß Dr. Boſſe ſicherlich es 
nicht an Bemühungen hat fehlen laſſen und — wie 
wir wiſſen — auch heute noch nicht fehlen läßt, um 
ſein Lehrerbeſoldungsgeſetz, das ihm ſo ſehr am Herzen 
liegt, wenn nur irgend möglich, durchzubringen. Eben 
deshalb ſollte man — zunächſt wenigſtens — ihm die 
ganze Angelegenheit auch weiterhin mit vollem Ver⸗ 
trauen überlaſſen. Und das um ſo mehr, als man 


fi ſich verſichert halten darf, daß er dieſe auch für ihn 


hochbedeutſame Angelegenheit nicht aufgeben wird, 
ſelbſt wenn für jetzt all ſein eifriges Bemühen er⸗ 
folglos bleiben ſollte. Nach Allem, was wir über 
ſeine Gedanken und Pläne hören, hält er es für feine 
ernſte Pflicht, mit ſeinen Forderungen für ein Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetz immer aufs Neue und jo lange her⸗ 
vorzutreten, bis es doch möglich werden wird, daſſelbe 
zur Geltung zu bringen. 

Wenn wir ſonach nur dringend rathen können, 
dem erwähnten Vorſchlage keine Folge zu geben, fo 
thun wir dies lediglich im Intereſſe der Leheerſchaft 
und aus guten Gründen, wie ſie ſich für uns aus zu⸗ 
verläſſiger Kenntniß der geſammten gegenwärtigen 
Situation nun einmal ergeben.“ N 
Die Volkszeitung bemerkt dazu ſehr richtig: 

Soweit die Zuſchrift, die, wir wiederholen es, von 
5 l Jah 
der Lehrerſchaft ſeit 9 
hat. Ale beben der Zuſchrift noch hinzuzufügen, daß 
wir eine Audienz zur Zeit ſchon deswegen für taktisch 
verfehlt halten, weil die bekannte konſervative Ab⸗ 
neigung gegen ein Lehrerbeſoldungsgeſetz ſofort gegen 
die Beſtrebungen des Kultusminiſters und der Lehrer 
eine hitzige Gegenagltation entfachen würde, deren 
Konſequenzen bei dem großen Einfluß, deſſen ſich die 
„kleine, aber mächtige Partei“ gerade jetzt wieder er⸗ 
freut, ſich als verhängnißvoll für die Lehrerſache 
erweiſen könnten. 


— 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 20. Dezember. 
Graf 


Paul von Hoensbroech. Berliner 
Blättern wird geſchrieben: Man wird ſich erinnern, 
daß im Laufe des Sommers ein Centrumsblatt die 
in die gehäſſigſte Form gekleidete Unmahrbeit ver⸗ 
breitete, der Graf Paul von Hoensbroech habe ſich 
mit einer „jüdiſchen Millionärin“ verlobt und werde 


als Dank für die Millionen zum Judenthum über⸗ bi 


treten. Damals hat der Graf auf Grund des Preß⸗ 
geſetzes das Centrumsblatt zum Widerruf gezwungen. 
Jetzt findet ſich in verſchiedenen Zeitungen ein Inſerat, 
das zwar den Namen des Grafen Paul Hoensbroech 
nicht nennt, aber ihn in der deutlichſten Weiſe kennt⸗ 
lich macht und worin für ihn „eine in religiöſer Be⸗ 
ziehung vorurtheilsfreie Dame, gleichviel welcher 
Confeſſion“ als Frau geſucht wird. Gegen dieſe 
namenloſe Mittheilung laßt ſich durch das Preßgeſetz 
nich! machen; wir können aber auf das Beſtimmteſte 
verſichern, daß auch dieſe Anzeige, wie die frühere 
Nachricht, auf freier Erfindung beruht. 

Das Schickſal der Tabakſteuer geſtaltet ſich 
immer düſterer. Der Widerſpruch Bayerns iſt bereits 
erwähnt. Jetzt hat ſich auch in Baden die Oppoſitlon 
gegen die Pläne des Grafen Poſadowsky organtſirt, 
Daß dieſe Oppoſition von der badiſchen Regterung 
ausgeht, macht den Vorgang noch beſonders auztehend. 


Am letzten Sonnabend fand nämlich in Forlsruhe im 
Miniſterium des Innern eine vertrauliche Beſprechung 


von Regierungsvertretern und landwirthſchaftlichen 
Sachverſtändigen über die Abänderung der Tabak⸗ 
ſteuergeſetzgebung ſtatt. Die Anſichten der Sachver⸗ 
ſtändigen gingen dahin, daß der Zoll auf ausländ'ſche 
Tabake weſentlich höher werden müſſe, als er im Ent⸗ 
wurf feſtgeſtellt ſel, daß ferner die Steuerſätze für 


iſt, die für die Intereſſen f 
Jahren mit Hingebung gewirkt f 


Mat 


Rauchtabak ermäßigt und die Kontrollvorſchriften ge⸗ 
mildert würden. Es iſt die „Bad. Korreſp.“, die dieſe 
Meldung bringt, die Sache wird alſo wohl ſtimmen. 
Mit dieſen Forderungen kann aber wieder Graf 
Poſadowsky nicht einverſtanden ſein, denn dadurch 
würde das ganze norddeutſche Tabakgeſchäft lahmge⸗ 
legt, und zugleich würde der Ertrag der neuen Steuer 
weſentlich geſchmälert. Danach iſt es noch ganz un⸗ 
ſicher, ob überhaupt aus der höheren Beſteuerung des 
Tabaks etwas wird. 

Der antiſemitiſche Agitator in Würzburg, 
Landesproduktenhändler Karl Zöllner, wurde 
von dem würzburger Schwurgericht wegen betrügeriſchen 
Bankerotts zu 24 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren 
Eyrverluſt verurtheilt. Die Staatsanwallſchaft batte 
4 Jahre Zuchthaus beantragt. It dem Vortrage des 
Staatsanwalts kam folgende Stelle vor: „Unter dem 
Schutze des Schildes reinen Deutſchthums und der 
Deviſe der Bekämpfung der Korruption wurden von 
dem Angeklagten Schurkereien verübt, wie fie ähnlich 
groß mir in meiner Praxis noch nicht vorgekommen 
find.“ — Die antiſemitiſche Preſſe nimmt ſelbſwer⸗ 
ſtändlich von dieſem Falle keine Notiz. 

Der von der „Köln. Ztg.“ in Seene geſetzte 
„nationale Entrüſtungsſturm“ wegen der „unzu⸗ 
reichenden“ Höhe des Kanzlergehalts macht ſeinen 
eg. Den betreffenden kindiſchen Artikel der „Köln. 
Ztg.“ nennt ein nattonalliberales Börſenblatt „zeitge⸗ 
mäß“. Haben unſere „Nationalen“ nicht Luſt, wie 
ſie es ehemals für den „dritten Direktor“ gethan 
haben, für die Erhöhung des Reichskanzlergebalts an 
die patrlotiſche Opferwilligkeit aller deutſchen Streber 
zu appellicen? Damals find von manchen „Entrüſteten“ 
ſehr beträchtliche Summen — gezeichnet worden. Zur 
Bezahlung iſt es natürlich nicht gekommen. 

Die letzten Erfolge der Japaner und der 
darnach mit Sicherheit zu erwartende Vorſtoß gegen 
Peking haben die Leiter des chineſiſchen Staatsweſens 
vollends kopflos gemacht. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Shanghai hätte der Kaiſer von China 
am 17. Dezember eine Proklamation erlaſſen, welche 
den Vizekönig Li Hung Tſchang beauftragt, den Civil 
gouverneur Taotai Kung und vier Generale, welche 
in Port Arthur kommandirten, in Haft zu nehmen 
und nach Peking zu ſchicken, wo ſie wegen des Ver⸗ 
luſtes der Feſtung beſtraft werden ſollten. Admiral 
Ting ſoll verhaftet ſein, weil er das Seemagazin nicht 
vertheidigte. Ein Neffe des Kapitäns Hanneken iſt, 
wie die „Times“ ferner meldet, nach Tientſin gegangen, 
um den Oberbefehl über die dortigen Truppen zu 
übernehmen. Die chineſiſchen Militärbehörden ge⸗ 
ſtatteten nach einer Meldung des „B. T.“ den auf 
dem Kriegsſchauplatz eingetroffenen fremden Militär⸗ 
attachees nicht, ſich ins Hauptquartier zu begeben, da 
Nach der⸗ 
ſteben die Japaner nur 
Tagemärſche von Taku. Die 
Streitkräfte ſind durch kombinirte 
lapaniſche Armeen in den Flanken überflügelt. Eine 
Demonſtratlon der japaniſchen Flotte wird bei Shan⸗ 
alkwan erwartet, während die Truppen weiter ſüdlich 
gelandet werden. Nach einer weiteren Meldung 
wurden Verhaftsbefehle von der chineſiſchen Regierung 
ferner erlaſſen gegen den Kommandanten von Talien⸗ 
wan Zjaohutyt wegen Feigheit, gegen den Schiffs⸗ 
diviſionskommandanten Weijukwel, weil er ſeinen 
Mannſchaften Plünderungen geſtattete und gegen den 
Gouverneur der Provinz Petſchili, Yehchihchao, weil 
er ſtatt über den Verluſt von Pingyang und Antſchau 
Berichte über angebliche Stege ſchickte. Die erſte 
japaniſche Armee, welche von Tſchenlientſcheng aus 
operirt und den Vormarſch auf Mukden und Niut⸗ 
ſchuang vorbereitet, rückt langſam vor; das Terrain 
iſt ſchwierig und die Chineſen leiſten vielfach Wider⸗ 
fand. Die erſte japaniſche Armee ſcheint Niutſchuang 
oder Schanhaikwan nicht eher erreichen zu wollen, als 
3 eine andere Armee bereit iſt, Tientſin anzugreifen. 

Aus Armenien. Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht 
weitere Nachrichten über türkiſche Greuelthaten in 
Armenien, wonach 23 Dörfer eingeäſchert und 11 
weitere geplündert wurden. Sämmtliche Einwohner, 
darunter 40 Geiſtliche, wurden ermordet. Einem 
Ipanifchen Forſchungsreiſenden, welcher die Greuel⸗ 
thaten mit angeſehen, bot die türkiſche Reglerung 
durch Vermittelung des Bolizeiminifters ein bedeutendes 
Schweigegeld, was der Spanier jedoch ablehnte. 

Zu den Skandalen in Italien ſteht noch immer 
der Beweis für die Behauptung Crispi's aus, daß 
alle Crispi's Privatverhältniſſe betreffenden Dokumente 
in den Veröffentlichungen Giolittl's lediglich Fälſchungen 
ſeien Dagegen hat ſich der Unterſtaatsſekretär des 
Innern, Galll, in einer Unterredung mit dem römtjchen 
Korreſpondenten des „B. T.“ ſehr zuverſichtlich für 
ſeinen Chef geäußert. Niemals hatte, wie Galli auf 
das Beſtimmteſte verſichert, Crispi andere als erlaubte 
und anſtändige Beziehungen zur Banca Romana. 
Den Wechſel von 20,000 Fres., den Crispi wenige 
Tage nach Erörterung der Bankenquete, d. h. am 29. 
Dezember 1892 bei der Bank diskontirte, habe Crispi 
pünktlich bei Verfall im März bezahlt. Es ſei Crispi 
niemals eingefallen, in der Kammer zu Gunſten der 
Banca Romana einzutreten, er habe damals nur die 
dem Kredit ſchädliche Enquete, die Colajanni anregte, 


ie fürchteten, daß dieſe ermordet werden. 
elben Tientſiner Quelle 
noch wenige 
chineſiſchen 
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bekämpft. Der Brief von Frau Crispi, worin dleſe 
von Tanlongo zwanzigtauſend Lire verlangt, 
da ihr Mann zu Gunſten der Banca Romana 
geſprochen habe, ſei entweder eine völlige Er⸗ 
findung oder mindeſtens eine abſichtliche Entſtellung. 
Weiterhin erklärt Galli aufs Beſtimmteſte, daß das 
ganze Kabinet mit Crispi fortdauernd abſolut ſolidariſch 
jet, ſowie daß der König durchaus mit dem Miniſter⸗ 
präfidenten harmonire und denſelben energiſch ſtütze. 
Das Kabinet ſtehe ſogar derart auf Crispt's Seite, 
daß es urſprünglich den Motivenbericht zur Vertagung 
der Seſſion in allen Gemeinden Italiens öffentlich 
anſchlagen laſſen wollte. Crispi werde ſeinen Feinden 
mit derartigen Beweiſen aufwarten, daß jene dem all⸗ 
gemeinen Spotte zum Opfer fallen würden. Uebri⸗ 
gens jet auch in parlamentariſcher Hinſicht der Re⸗ 
gierung nicht bange; die Koalition der Vier (Zanar⸗ 


dellt, Brin, Rudint und Cavallotti) habe keine 
Ausfiht auf Erfolg, wie auch die bisherige 
Regterungsmajorität kaum geſchmälert ſei. Herr 


Gallt ſieht die Lage denn doch etwas zu optimiſtiſch 
an. Unerklärlich bleibt es, warum Crispti ſelbſt noch 
nicht mit ſeinen Beweiſen an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
treten iſt, wozu er doch in der Kammer am beſten 
Gelegenheit gehabt hätte. Inzwiſchen hat ſich der 
Senat auf Crlspi's Seite geſtellt. Die „Riforma“ 
meldet, die Senatskommiſſion habe einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, die Glolitti'ſchen Dokumente gänzlich uns 
berückſichtigt zu laſſen, theils wegen ihres Inhalts, 
theils deswegen, weil Giolittt den Urſpruug der 
Schriften nicht nenne. Dem „Fanfulla“ zufolge 
ſchreitet die Unterſuchung in dem Prozeß Crispt's 
und feiner Gemahlin gegen Gtolittt raſch fort. Bis⸗ 
her find bereits die Mitglieder der Fünfer⸗Kommiſſion 
der Deputirtenkammer und Tanlongo verhört worden. 
Martuscelli, welcher ſeiner Zeit die Hausſuchung bet 
der Banca Romana vornahm, hat eine Klaze gegen 
Giolittt wegen Mißbrauchs von Dokumenten eingereicht. 

Lohnkämpfe in den ſüdlichen Kolonten ſind längſt 
nichts Seltenes mehr; es erhitzen ſich dort die Leiden⸗ 
ſchaften ſchneller, und ſtatt des Wortes ſpricht die 
That. Nach einer Depeſche aus Kingſton auf Jamaika 
ſind Truppen nach Belize in Britiſch Honduras be⸗ 
ordnet worden, um die blutigen Krawalle zu unter⸗ 
drücken, welche, Poſtnachrichten vom 11. d. M. zufolge, 
unter den Mahagoniholz⸗Arbeltern, die eine Lohner⸗ 
höhung verlangen, ſtattfanden. Die Arbeiter haben 
verſchiedene Lagerräume zertrümmert, die Polizeiſtation 
geſtürmt und den dort internirten Rädelsführer befreit. 
Ein britiſches Kriegsſchiff landete infolgedeſſen Marine⸗ 
ſoldaten, die am folgenden Morgen eine Volksmenge, 
welche 11 Gefangene zu befreien ſuchte, zurücktrieben. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 19. Dez. Der Kaiſer empfing heute 
Mittag im Neuen Palais den mit der Notification 
der Thronbeſteigung Kaiſer Nicolaus beauftragten 
ruſſiſchen General Swetſchin, welcher nach der Audienz 
zur Frübſtückstafel gezogen wurde. 

* Bonn, 19. Dez. Die „Reichsztg.“ vindizirt 
den Biſchöfen das Recht, ſich in die politiſchen Ange⸗ 
legenheiten einzumiſchen, beſtreitet aber, wie ſie von 
gut unterrichteter Seite erfahren haben will, daß das 
Episcopat mit der Umſturzvorlage einverſtanden iſt. 

— Der Baumeiſter des Reichstagshauſes, Geh. 
Baurath Wallot, iſt von ſeiner Geburtsſtadt Oppen⸗ 
heim zum Ehrenbürger gemacht worden. 

— Das Staatömintfterium hielt heute eine 
Sitzung ab. 

— Die der Falſchmünzerei angeklagten angeblichen 
Anarchiſten Püſchel und Lorenz, von denen wir 
geſtern meldeten, wurden zu je 5 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt, der dritte Angeklagte Katzke freigeſprochen. 

— Auf ärztlichen Wunſch wird der Fürſt Bis⸗ 
marck auf ſeiner vorausſichtlich Donnerſtag ſtatt⸗ 
findenden Fahrt von Varzin nach Friedrichsruh die 
Berliner Bahnhöfe, um Begrüßungen zu vermeiden, 
nicht berühren. 

— Die „Kreuzztg.“ theilt mit, daß bei der Ab⸗ 
ſtimmung über den Antrag auf Strafverfolgung 
Lieblnechts im Plenum 143 Abgeordnete ohne Ent⸗ 
ſchuldigung fehlten. 


Der Prozeß Dreyfus. 

Geſtern Mittag um 1 Uhr hat in Paris der 
Prozeß Dreyfus begonnen; er wird vermuthlich zwet 
volle Tage dauern, möglicherweiſe ſogar noch länger. 
Der Gerichtshof befteht aus ſieben Offizieren, einem 
Oberſten, einem Oberſtlieutenant, zweit Majoren und 
drei Hauptleuten. Der vorſitzende Oberſt heißt 
Maurel; er, ſowie noch ein Major und zwei Haupt⸗ 
leute, alſo vier Offiziere, und mithin die Maforktät, 
ſind aus dem Unteroffizierſtande hervorgegangen. Das 
iſt ein unverhältnißmäßig hoher Prozentſatz und wird 
mit Rückſicht darauf, daß die aus dem Unteroffizier⸗ 
ſtand hervorgegangenen franzöſiſchen Offiziere ihren 
von den Schulen gekommenen Kameraden an Bildung, 
ſczialer Stellung und Avancements-Ausſichten nach⸗ 
ſtehen und in Folge deſſen vielfach feindlich geſinnt 
find, für Dreyfus ungünſtig gedeutet. Die drei 
anderen Offiziere des Kriegsgerichts entſtammen der 
Milttairſchule von Saint⸗Cyr. Es iſt keln General⸗ 
ſtabler, ſomit kein Waffengenoſſe Dreyfus' unter 
ihnen. Die Vertheidigung des Angeklagten führt 
der Advocat Demange vom Pariſer Barreau, 


einer der berühmteſten Vertheidiger Frankreichs. Auch 
heißt es, daß Herr Dreyfus, der alle Schuld leugnet, 
ſich ſelbſt zu rechtfertigen gedenkt. Es dürften etwa 
dreißig Zeugen, darunter viele Generalſtabs⸗O fizlere, 
ſonſt Sachverſtändige, Handſchriftkundige, auch zwei 
Polizei⸗Agenten vorgeladen werden. Dreyſus wird 
bekanntlich beſchuldigt, ſeit 23 bis 3 Jahren im Dienſte 
einer fremden Macht fortgeſetzt und ſyſtematiſch Ver⸗ 
rath dadurch begangen zu haben, daß er dieſer Macht, 
beziehentlich deren Vertretern in Frankreich oder einem 
andern Lande — es wird Belgten genannt — Pläne 
und Akten des Generalſtabes im Auszug, in der 
Cople oder im Original geliefert habe. Drey'us ſoll 
bierfür von der betreffenden Macht ein feſtes Gehalt, 
über deſſen Höhe die Angaben ſehr ſchwanken, das 
aber nicht ſehr hoch geweſen ſein ſoll, bezogen haben 
— überflüſſig, zu ſagen, daß die betreffende fremde 
Macht Deutſchland geweſen ſein ſoll. 


Aus aller Welt. 


Ein abſcheuliches Verbrechen wurde, wie aus 
Warſchau geſchrieben wird, in der Nähe von Radſimin 
verübt. Bauernjungen hüteten Pferde auf dem Felde. 
Ein 14jähriger Knabe, Namens Lichtenbaum, kam 
hinzu und gerieth in Streit mit den Pferdehlrten. 
Dieſe fingen den Lichtenbaum, banden ihn mit einem 
Bein an einen Baum und mit dem anderen an den 
Schweif eines Pferdes und trieben das letztere ſodann 
an. Das Pferd zog an, angefeuert durch das entſetz⸗ 
liche Jammergeſchrei des gemarterten Knaben. Eine 
Stunde ſpäter fanden vorübergehende Bauern folgen⸗ 
des entſetzliche Bild: An dem Baume hing die blut⸗ 
überſtrömte Leiche des Knaben, mit aufgerifjenem 
Unterleibe, an einem Beine, während das Pferd auf 
dem Felde das andere ausgerlſſene Bein des Unglück⸗ 
lichen nach ſich ſchleifte. Die Verbrecher ſind entdeckt 
. worden. 

n Roman, wo fie kriegen“. Aus 
Baden ſchrelbt man den n Neue, Nachr.“: 
„Wie ein Roman lieſt ſich folgende wahre Begebenheit. 
Vor einigen Jahren trat in Nosbach die bildſchöne 
jugendliche Tochter eines höheren Medizinalbeamten 
als Dlakoniſſin in eine Krankenanſtalt ein und unter 
zog ſich ihrem ſchweren, verantwortungsvollen Beruf 
mit der größten Aufopferung. Vor etwa Jahresfriſt 
kam in jene Krankenanſtalt ein höherer Offizier und 

altadeliger Gutsbeſitzer zur Pflege, da er an einem 
Gehirntyphus ſehr gejährlich erkrankt war. Die Tfleg 
dieſes neuen Inſaſſen fiel der neuen Diakoniſſin zu, 
deren liebevoller, unermüdlicher Samariterdienſt die 
Wiedergeneſung des Kranken zur Folge hatte. Der 
O fizer hatte aber während ſeiner Krankheit eine tiefe 
Herzensneigung zu ſeiner ſchönen Pflegerin erfaßt, die 
von dieſer erwidert wurde. In den nächſten Tagen 
ſelert das glückliche Paar, nachdem einige Schwierig⸗ 
keiten überwunden, fröhliche Hochzeit.“ 

Hannover, 19. Dez. Prozeß Leuß: Nachdem 
Nachmittags der Staatsanwalt die geladene Berliner 
Zeugin, bei welcher der Angeklagte während des 
Reichstages gewohnt, vernommen, verlangte die Ver⸗ 
theidigung die Vorladung weiterer auswärtiger Zeugen, 
um die belaſtenden Ausſagen der Berlinerin zu ent⸗ 
kräften. Dem Antrage wird ſtattgegeben und der 
Prozeß auf morgen vertagt. Auf die Vernehmung 
des Schrijtſtellers Weigt wird verzichtet. 

Ein neues Wunderkind bat ſich in Frieſack 
bemerkbar gemacht. Ein kleiner vierjähriger Knabe, 
der Sohn des Stadt⸗Kapellmeiſters Kieſant zu Frieſack, 
trat in dem letzten Abonnements⸗Konzert zum erſten 
Male als aktiv wirkender Muſiker auf; ohne Noten 
zu verſtehen, ohne zählen zu können ſpielte der Kleine 
auf dem Kylophon mit einer Virtuoſität und Stcher⸗ 
heit, als ob er etwa den Hans Lechner in den Schatten 
ſtellen möchte. Zwei Piecen gab er zum Beſten: 
„Herzklopfenpolka“ von Braune und Jongleur⸗ 
Golopp“ von Dittrich. Intereſſant war es, den 
Knaben zu beobachten, wie er auf das Nebenſpiel der 
übrigen Inſtrumente achtete und wie er, ohne zu 

zählen, ſtets zur rechten Zeit mit feinen Hämmern in 

den Takt einfiel. Ein da capo beider Stücke ſpielte 
er mit der gleichen Unverdroſſenheit und erntete nicht 
nur rauſchenden Beifall, ſondern auch manche Zucker⸗ 
düte, mit denen er ebenſo gut umzugehen verſtand, 
wie mit feinem Inſtrument. 


Mediziniſche Plaudereien. 


Schädlichkeiten aus dem Gewerbe. 
Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 


Allgemein bekannt und ſchon häufig zum Gegen⸗ 
Hand wiſſenſchaftlicher Auseinanderſetzungen geworden 
ſind die Vergiftungen, welche aus der Beſchäftigung 
mit Phosphor entftehen. Es kommen hierbei vor 
Allem die Zündholzfabriken in Betracht, denn die bei 
der Fabrikation von Phosphor, der ja bekanntlich aus 
Knochen hergeſtellt wird, vorkommenden Erkrankungen 
find nicht jo bekannt und ausgebreitet. Zur Herſtell⸗ 
ung von Zündhölzern wird eine Phosphorlatwerge 
gebraucht, die abgeſehen von der Exploſions⸗ und 
Feuergefährlichkeit für die Arbeiter noch die ſchweren 
Gefahren der Vergiftung mit ihren Dämpfen in ſich 
birgt. 

Der Phosphor iſt, innerlich genommen, ein 
ſchweres Gift. Es geſchieht dieſes in Großſtädten zu 
Selbſtmordzwecken recht häufig, was ſich ſchon daraus 
zur Genüge erklären läßt, daß es für Jeden eine 
Kleinigkeit bedeutet, in den Beſitz dieſes verderblichen 
Giftes durch Abbrechen von Zündholzköpfchen zu ges 
langen. Nach Roſenthal genügen 10—15 Centigramm 
den Tod eines Menſchen herbeizuführen. Bei der 
Jabrikation von Zündhölzchen handelt es ſich aber um 
e ne chroniſche Vergiftung, die ein ganz anderes Bild 
darbietet, als die akute. 

Denn bei dauernder Beſchäftigung mit Phosphor 
litt am meiſten in den Vordergrund der Knochen⸗ 
brand des Kieſers, die ſogenannte Kieſernekroſe. Nach 
Hirt kommen auf 100 ſich mit Phosphor beſchäſtigen⸗ 
den Arbeitern 12 Erkrankungen an Klefernbrand, 
deſſen Sterblichkeitsziffer 30—40 pCt. beträgt. Das 
Leiden beginnt mit Zahnſchmerz, der ſich ſchnell auf 
alle Zähne ausbreitet, die Kiefern ſchwellen an, um 
bald in ganzer Ausdehnung brandig zu werden. Der 
Unterkiefer fällt viel öfter dieſem Uebel zum Opfer, 
als der Oberkiefer. 

Die Qualen ſolcher Menſchen ſind furchtbar und 
drängen nach wirkſamer Abhilfe, die vor Allem dadurch 
geſchaffen werden kann und muß. daß der gelbe 
Phosphor endlich als Herſtellungsmaterial für Zünd⸗ 
bölzer ſtreng verboten wird. Der rothe Phosphor iſt 
viel weniger entzündlich und weniger löslich, daher 
auch lange nicht ſo giftig, wie der gelbe, und was das 
Wechtigſte für unfere Auslaſſungen iſt, er iſt zur Her⸗ 
ſtellung von Zündhölzern erfahrungsgemäß gut ver⸗ 
wendbar. 


Die Hygiene muß alſo verlangen, daß mit allem 
Nachdruck das Verbreiten des gelben Phosphors ver⸗ 
boten und das Einführen ſolcher Fabrikate aus dem 
Auslande ſtreng überwacht wird. Alle anderen Maß⸗ 
regeln wie Ventilation, Reſpiratoren bei der Arbelt 
genügen aber nicht, die Zahl der Opfer, die jährlich 
durch dieſe Beſchäftigung zu Grunde gehen, herab⸗ 
3 g 

enig bekannt würde es ſein, daß auch die Papier⸗ 
fabrifatton ſchwere Gefahren in ſich birgt, dan die 
ſogenannte Hadernvergiſtung. 

Die Sterblichkeit ſoll nach den ſtatlſtiſchen Auf: 
zeichnungen von Schauenſtein in Graz eine ganz 
ungeheure ſein. So ſollen 40 pCt. der Todten an 
Lungenentzündung zu Grunde gegangen ſein, die 
gerade hierbei einen characteriſtiſchen Verlauf nehmen 
ſoll. Billroth hat nachgewieſen, daß jenes gefährliche 
Gift, welches die zahlloſen Opfer in den Papierfabriken 
jährlich fordert, mit dem des Mllzbrandes identiſch 
tft. Letzteres iſt eine Bazillusart, die in ihrem 
Weſen und Ausſehen von Robert Koch genau feſt⸗ 
geſtellt worden und in ihrem Verhalten und Wirken auf 
den thieriſchen und menſchlichen Organismus heute 
wohlbekannt tft. Dieſe Giftkeime ftellen mikroskopiſch 
große gleichmäßig glashelle Säbchen mit abgerundeten 
Enden vor. Sie find offenbar in dem für die Fa⸗ 
brikation von Papier nothwendigen Material vor⸗ 
handen, das zur Verhütung ſolcher ſchweren Krank⸗ 
heiten niemals aus den mit Milzbrand behafteten 
Gegenden Verwendung finden dürfte. Aber auch bei 
der Bearbeitung von Hadern kann durch immer⸗ 
währende Zuleitung friſcher Luft und ſchleunige Ent⸗ 
fernung der Staubtheile durch große Exbaustoren 
viel zur Vermeidung oben erwähnter ſchädlicher Ein⸗ 
flüſſe geſchehen. 

Ein nicht zu unterſchätzender Feind für die 
menſchliche Geſundhelt ruht in der Beſchäftigung mit 
denatuirtem Spiritus. Zu ſeiner Bereitung werden 
die beiden ſchädlichen Stoffe, Pyridin und Holzgeiſt 
verwandt. Beide wirken längere Zeit eingeathmet, 
äußerſt verderblich auf die Athmungsorgane und ver⸗ 
mögen ſelbſt ſchwere Nervenanfälle hervorzurufen. 
Ich habe zahlreiche Fälle ſchwerer Rachen⸗ und Kehl⸗ 
kopfentzündungen bei Polirern, Vergoldern und Hut⸗ 
machern beobachtet, die den ganzen Tag über den 
Dampf des denatuirten Spiritus einathmen müſſen, 
der die geſammte Luft der Werkſtätten einnimmt, und 
an allen Gegenſtänden derſelben ſehr feſt haftet. 

Auch hier muß Abhilfe geſchaffen werden durch 
Anwendung anderer Denaturtrungsmittel und Ver⸗ 
beſſerungen an der Lage der Arbeitsräume und ihrer 
Ventllation. Dr. Ernank. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Karthaus, 18. Dez. Ein dreiſtes Attentat iſt in 
einer der letzten Nächte von einem Wilddieb gegen 
einen Forſtſchutzbeamten verübt worden. Als der im 
fiskaliſchen Forſtrevier Karthaus angeſtellte Forſtauf⸗ 
ſeher Merk aus Kelpin bei einem Nachtpatrouillengange 
durch feinen Schutzbezirk in der Nähe des Dorfes 
Remboſchewo unvermuthet einen ganz arglos pürſchen⸗ 
den Wilddieb erblickte und im Begriff war, ſich an 
ihn heranzuſchleichen, um ſeiner habhaft zu werden, 
bemerkte der Wilderer den Forſtbeamten und feuerte 
auf dieſen fofort einen Schuß aus ſeiner Flinte ab, 
ohne jedoch zu treffen. Im Augenblick hatte auch der 
Forſtbeamte fein Gewehr auf den Frevler angelegt; 
der Schuß verſagte jedoch, und der Wilddleb entkam 
inzwiſchen unerkannt im Dickicht des Waldes. 

Flatow, 18. Dez. Als Fräulein B. von bier 
die über den Fluß Glumia führende Brücke paſſirte, 
wo der Fluß eine nicht unbedeutende Tiefe hat, be⸗ 
merkte das junge Mädchen auf der Brücke eine dem 
Arbeiterſtande angehörende Frau, welche ſich bemühte, 
ihr ca. 5 Jahre altes Kind in den Fluß zu werfen. 
Das arme Weſen klammerte ſich krampfhaft und feſt 
an die Mutter, jammerte und ſchrie. Durch das 
Jammergeſchrei des Kindes aufmerkſam gemacht, 
ſprang Fräulein B. hinzu, hielt die Frau zurück und 
fragte ſie, was ſie beginnen wolle. Dieſe antwortete 
kaltblütig, daß fie ihre beiden Kinder, weil ſte Dies 
ſelben nicht ernähren könne, in den Fuß werfen 
wolle. Das Fräulein gab ihr Geld. brachte ſie in 
eine Herberge und ſchaffte für die Kieinen einige 
Kleidungsstücke herbei. Unterdeſſen wurde der Polizel 
Mittheilung gemacht, welche zur Verhaftung der Frau 
ſchritt. Sie wurde nun mit ihren beiden Kindern in 
einer Gefängnißzelle untergebracht. Aber auch hier 
verfuchte die unnatürliche Mater ihre Kinder zu er⸗ 
morden, indem ſie das jüngere, welches fünf Monate 
alt iſt, mit voller Kraft zu Boden warf und das 
ältere an einer Schnur aufzuhängen verſuchte, was 
jedoch der Gefangenaufſeher verhinderte. Nun wurden 
izt die Kirder abgenommen und in einer Famtlie 
untergebracht. Die Frau ſtammt aus der Prov'nz 
Poſen, iſt ſeit 11 Jahren verhetrathet, hat aber ihren 
Mann gleich nach der Verheirathung beklaſſen und 
bis jetzt ein vagabondirendes Leben geführt. 

Marienwerder, 19. Dez. Geſtern Abend wurde 
ein verdächtig aussehender Mann, welcher in der 
Stadt verſchiedene Gegenſtände, u. A. einen ſchweren 
goldenen Ring und Tuch, verkaufen wollte, zur Feſt⸗ 
ſtellung ſeiner Perſönlichkeit auf das Polkzelbuceau 
gebracht, wo er angab, Johann Kcekſchmer zu heißen 
und Kaufmann in Garnſee zu fein. Da das Geſchäft 
dort ſchlecht ginge, wolle er verſuchen, ſeine Waaren 
hier unter der Hand zu verkaufen. Er zeigte auch 
einen Frachtbrief vor, laut welchem er Flaſchen, Kurze 
und Galanteriewaaren von Garnſee hierher verfrachtet 
hatte. Aus ſeinen übrigen Papteren ging jedoch her⸗ 
vor, daß er Schloſſergeſelle jet und aus Oſtpreußen 
ſtamme. Auf Grund eines gegen den Schloſſergeſellen 
Johann Kretschmer von der Stautsarwaltihaft 
Bartenſtein im Auguſt wegen Diebſtahls erlaſſ'nen 
Steckbriefes wurde der Vorgeführte, da das S 'gnale⸗ 
ment übereinſtimmte, verhaltet. Bei der Abführung 
in die Arreſtzelle machte Kretſchmer gewaltige An⸗ 
ſtrengungen zu entkommen, es gelang jedoch mit Hilfe 
eines hinzukommenden Arbeiters, dieſen Fluchtverſuch 
zu vereiteln. Bei ſeiner Durchſuchung ſchlug, biß und 
kratzte er die ihn haltenden Perſonen derart, daß er 
gefeſſelt werden mußte. In einem von ihm krampfhaft 
teftgehaltenen Notizbuch, welches er nicht gutwillig 
herausgeben wollte, fand man einen Lieferungsſchein 
des Spediteurs Nonnenberg in Graudenz, nach welchem 
er dort eine größere Anzahl Gegenſtände im Auftrage 
eines Fel. Schubert aus Lyck untergebracht hatte. 


Auch fand man bei ihm ein Maß und ein Glas, 


welche Gegenſtände er am Vormittag deſſelben Tages 
im Laden des Kaufmanns Preuß geſtohlen hatte; 
desgleichen hatte er dem Gaſtwicth W. in Garnſee⸗ 
dorf eine Schüſſel Schmalz geſtohlen. Ein Trauring, 
welchen er bet ſeiner Verhaftung getragen hatte, war 
des Morgens trotz der eifrigſten Nachforſchungen nicht 


zu finden, s er aufgefordert wurde, den Mund zu 
öffnen, verfuchte er den Ring, welchen er dort ver⸗ 
borgen hatte, zu verſchlucken, was ihm jedoch nicht 
ſchnell genug gelang. Der Dieb wurde dem biejigen 
Amtsgerichtsg⸗fängneß eingeliefert. 

E. Janowitz, 19. Dez. Die vor kurzer Zeit bier 
ſtattgeſundene Sektion einer 5 Monat alten Kindes⸗ 
leiche hat Erſtickung durch Erwürgen als Todesurſache 
ergeben. Die Schuld laſtet auf der unnatürlichen 
Mutter, einem Dienſtmädchen, von dem auch ver⸗ 
muthet wird, daß es zwei andere uneheliche Kinder 
auf dieſe Weiſe aus dem Leben geſchafft hat. Die 
Mutter befindet ſich in Unterſuchungshaft. — In dem 
Nachbardorfe Skölkt hat der Gaſtwirth Döge auf 
ſchauderhafte Weiſe Selbſtmord begangen, indem er 
ſich mit einem Meſſer eine derartige Schnittwunde 
am Halſe beibrachte, daß er nach Verlauf von zwei 
Stunden, trotzdem ärztliche Hilfe bald zur Stelle war, 
ſeinen Geiſt aufgab. Es wird angenommen, daß D. 
die That in Geiſtesgeſtörtheit begangen hat. — Heute 
Nacht entſtand im jüdiſchen Kantorhauſe auf unerklär⸗ 
liche Weiſe Feuer, das glücklicherweiſe durch die hleſige 
Feuerwehr im Keime erſtickt wurde. 

Königsberg. 17. Dez. Ein Unfall, der den 
Tod eines Menſchen zur Folge hatte, hat ſich in der 
Nacht zu Sonnabend auf der Strecke Lyck⸗Königsberg 
ereignet. Der Beſitzer Zaddeck aus Schedlisken 
brachte einen befreundeten Herrn, mit dem er den 
Abend zufammen verleht, mit einem Einſpänner nach 
Woßellen hin und war, auf der Rücktour begriffen, 
an den Bahnübergang an Schedlisken gekommen, als 
er merkte, daß die Barriere geſchloſſen war. Er hielt 
vor derſelben, aber das noch junge Pferd wurde un⸗ 
ruhig und ſetzte hinüber. Hierauf ſprang Zaddeck 
vom Wagen, um das Pferd am Zügel zu erfaſſen. 
In dieſem Augenblick brauſte der Nachtzug von Lyck 
heran, Zaddeck kam unter den Train und es wurde 
ihm das linke Bein abgefahren. Außerdem hat er 
eine Beule an der Stirn, von der es nicht feſtſteht, 
ob ſie ihm vom Pferde oder vom Lokomotivenpuffer 
beigebracht iſt. Zaddeck iſt ſeinen ſchweren Ver⸗ 
letzungen nach etwa einer Stunde erlegen. Das 
Pferd hat nur eine leichte Schramme und auch der 
Wagen nur geringe Beſchädigungen davongetragen. 

önigsberg, 19. Dez. Eine kleine Schwindlerin 
ſcheint gegenwärtig Abends in den Straßen der Stadt 
mit Erfolg ihr Weſen zu treiben. So bemerkten 
geſtern Abend zwiſchen 4 und 5 Uhr mehrere Perſonen 
ein etwa 7 jähriges Mädchen, welches an dem Zaune 
der franzöſiſchen Kirche in der Kögigsſtraße ſtand, 
bitterlich weinte und den ſich bald verſammelten Paſſanten 
klagte, es habe ſoeben ein Fünfzigpfennigſtück verloren, 
für das es Brot kaufen ſollte, und die Mutter würde 
es gewiß hart ſtrafen, wenn es das Brot nicht nach 
Hauſe brächte. Klagen und Thränen weckten das 
Mitleid des Publikums, es wurde ſchleunigſt eine 
Kollekte abgehalten, die 60 Pfg. ergab, mit denen ſich 
dann das Kind unter artigen Knicks entfernte. Eine 
halbe Stunde ſpäter wurde dasſelbe Mädchen in der 
Münzſtraße in derſelben Situation angetroffen, und 
auch hier erregte die Kleine das Mitgefühl der Paſſanten, 
welche ihr den Verluſt erſetzten. Allem Anſcheine nach 
hat man es hier mit einer frühreifen Schwindlerin zu 
thun, vor der wir hiermit warnen wollen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver 
ſehchen Arzte iſt nur unter Quellenangabe . 


Elbing, 20. Dezember. 


* Muthmaßliche Witterung für Freitag, 
den 21. Dezember: Wolkig, meiſt trübe, milde, Nieder⸗ 
ſchläge, lebhafte und ftarfe Winde, 

* Moftdienft an den Feiertagen. Von der 
Kalſerlichen Oberpoſtsirektton in Danzig iſt für ihren 
Verwaltungsbezirk angeordnet worden, daß 1) am 
Sonntag, den 23. Dezember, a. die Dlenſtſtunden 
für den Verkehr mit dem Publikum an den Annahme⸗ 
und Ausgabeſtellen wie an den Werktagen abgehalten 
werden, b. die Packetbeſtellung im Orte in vollem 
Umfange ſtattzufladen hat, 6. die Landbriefbeſtellun 
wie an den Wochentagen l(alſo einſchl. Packetbeſtellung 
auszuführen if} 2) am Dienftag, 25. Dezember, 
die Packetausgabeſchalter zu denſelben Zeiten, wie an 
den Werktagen, geöffnet zu halten find; 3) am 
Mittwoch, 26. Dezember, die Landbrieſbeſtellung 
wie an den Wochentagen zu erfolgen dat: 

„Der heutigen Nummer in für alle unfete 
Abonnenten unſer Wandkalender für das Jahr 1895 
als ®ratidbelläge beigegeben. 

Stadttheater. Wegen Indispoſition von Fräulein 
Mary Haak findet morgen ſtatt der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen letzten Aufführung der Operette „Der 


Vogelhändler“ elne noch einmalige ind letzte Wieder: 
bolung des belebten orre'ſchen Volksſtückes 
„3 Nullerl“ ſtatt. 


t. Der „Vogelhändler“ wird bis auf 
Weiteres verſcho ben. Vielfachen erlangen ent⸗ 
ſorechend bird am Sonnabend als Volksvocſtellung 
bei kleinen Preiſen zum letzten Male in Elbing das 
Lebensbild „Der Schloſſer“ von Franz Gottſcheid in 
Scene gehen. Als Welbnchtekinderborteüung befindet 
ſich in Vorbereitung „Der verwunſchene Prinz“, eine 
Märchenpoſſe mit Geſang und lebenden Bildern von 
Piötz. Das Stück wird am Sonnabend Nachmittag 
zum erſten Male in Scene gehen. 

Peſtalozzi⸗Verein für die Provinz Weſt⸗ 
preußen. er Vorſtand des vor 4 Jahren für 
uafere Provinz neugegründeten Peſtalozzi⸗ (Rechts.) 
Vereins hat die Uaterſtützungen der Wittwen der ders 
ſtorbenen Mitglieder auf Geund der Geſchäftsergeb⸗ 
niſſe des letzen Jahres pro 1894—95 auf 50 Mk. 
pro Wittwe feſtgeſetzt. Es betrugen in den Jahren 1893/94 
die Einnahmen an Beiträgen und Zinſen 6232 21 Mk., 
an Prooiſionen, Geſchenken ꝛc. wurden 956,81 Mk. verein⸗ 
nahmt. Nach Abzug der Unkoſten und Penſioasbeihülfen 
wird noch ein Ueberſchuß von ca. 5000 Mk. dem Stamm⸗ 
kapital zugeſchlagen werden können. Trotz des erſt 
vierzehnjährigen Beſtehens hat der Verein doch bereits 
36 Wittwen zu unterftüßn. Hat das Stammkapktal 
eine beſtimmte Höhe erreicht, dann dürfen die Ueber 
ſchüſſe verwendet werden, und wird die Uaterſtützungs⸗ 
quote ſich in dleſem Falle natürlich ganz bedeutend 
erhöhen. 

* Vom Stadttheater. Die „Elbinger Zeitung“ 
hatte die Nachricht gebracht und auswärtige Blätter 
hatten dieſelbe übernommen, daß Herr Direktor Hanſe⸗ 
mann, jetzt Oberregiſſeur am Reſidenztheater in Wies⸗ 
baden, unſer Stadttheater für 1895/96 gepachtet habe. 
Die Nachricht iſt nicht ganz richtig. Der neue Pächter 
beißt Beſer und derſelbe iſt nicht Oberregiffeur, ſondern 
Sekretär an der genonnten Wiesbadener Bühne. 


Wichtige Entſcheidung beim Viehkauf. Eine 


für den Viehhandel wichtige Entſcheidung hat das 
Reichsgericht in Leipzig gefällt. Danach iſt jeder Ver⸗ 
käufer verpflichtet, vor dem Abſchluß eines wech e 
le ihm bekannten Mängel des Gegenſtandes anzuzeigen. 


Unterlaſſe er dies, ſo handle er argliſtig und hafte 
dem Käufer. 

Zur Anſtellung von Militäranwärtern in 
der Kommunalverwaltung. Gemäß 5 9 des Ge⸗ 
ſetzes vom 21. Juli 1892 betr. die Beſetzung der 
Subaltern⸗ und Unterbeamtenſtellen in der Verwaltung 
der Kommunalverbände mit Militäranwärtern haben 
ſich die Militäranwärter um die von ihnen begehrten 
Stellen bei den Anſtellungsbehörden zu bewerben. 
Ste find zur Bewerbung vor oder nach der Stellen⸗ 
erledigung jo lange berechtigt, als fie noch nicht eigne 
etatsmäßige Stelle erlangt und angetreten haben, mit 
welcher ein penſionsfähiges Dienſteinkommen von 
mindeſtens 900 Mk. verbunden iſt. Darüber, ob die 
Stelle eine etatsmäßige mit penſionsberechtigtem Dleuſt⸗ 
einkommen verbundene oder nicht, werden, ſo heißt es 
in einer Verfügung des Miniſteriums des Innern, im 
allgemeinen Zweifel nicht beſtehen; nöthigenfalls ſi nd 
den Anwärtern zur Vermeidung zeitraubender Be⸗ 
ſchwerden und dienſtlicher Unzuträglichketten vor der 
Anſtellung entſprechende Eröffnungen zu machen. 
Eine etwaige vorläufige oder freiwillige Verzichtleiſtung 
eines Anwärters auf Penſion kann an der Eigenſchaft 
der Stelle ſelbſt nichts ändern. Nach erfolgter etats⸗ 
mäßiger Anſtellung eines Militäranwärters iſt dieſem 
der Zivilverſorgungsſchein abzunehmen und zu den 
Akten der Anſtellungsbehörde zu bringen. 

Milchfälſchung. Eine Eigenthümerfrau aus 
Stuba hatte die Milch, welche fie an die Kälerei 
lieferte, ſehr mit Waſſer verdünnt. Die Folge davon 
war, daß ihr für die während des letzten Monats ge⸗ 
lieferte Milch keine Zahlung geleiſtet wurde. 

Eine für Herrengarderoben- und Konfektions⸗ 
geſchäfte wichtige Eniſcheldung iſt kürzlich vom Lands 
gericht Ber in I gejällt worden. Die Schneidert nung 
beſitzt das Privileg, daß ſie Arbeitgeber, welche das 
Schneidergewerbe betreiben und der Innung nicht 
angehören, in gleicher Weiſe zu den Koſten ihrer 
Einrichtungen für Herbergsweſen und Arbeits nachweis 
heranziehen kann, wie die Innungsmeiſter ($ 100t 
R.⸗G.⸗O.). Sie zieht daher u. A. auch alle Herren⸗ 
garderobengeſchäſte zu einem Beitrag in Höhe von 8 
pCt. der Gewerbeſteuer heran. Unter Aufhebung 
einer entgegengeſetzten Entſcheidung des Amtsgerichts 
hat nun das Landgericht dahin erkannt, daß ſolche 
kaufmänniſch betriebenen Geſchäfte, die zwar Be⸗ 
ſtellungen auf Anzüge entgegennehmen, Maßnehmen, 
demnächſt aber die Anfertigung durch ſelbſtändige 
Schneider außer dem Hauſe bewirken laſſen, von der 
Beitragspflicht befreit ſind, weil ſolche Geſchäfte weder 
Schneidergeſellen noch Schneiderlehrlinge beſchäfligen 
(S 100m Nr. 3 R.⸗G.⸗O.). 

Kauft am Orte! Dieſes Mahnwort, welches wir 
alljährlich beim Nahen der Welhnachtszeit unſern 
Leſern zurufen, möchten wir jetzt, wo wir mitten in 
der Weihnacht woche leben, nochmals wiederholen. 
Erwarten doch die Geſchäftsleute von dieſer Zeit des 
erhöhten Handels einen großen Theil, wenn nicht gar 
den größten Theil ihrer ganzen Jahreseinnahme. In 
unſerer Stadt mit ihren guten Verkehrsverbindungen 
giebt es Geſchäfte genug, die alles nur Denkbare in 
ſhren Lagern preiswerth führen. Bel einem Einkauf 
ſeines Weihnachtsbedarfs am Orte kommt noch der 
nicht zu unterſchätzende Vorthell binzu, daß man ſich 
die Waare erſt gehörig anſehen kann, was bei Be⸗ 
ſtellungen bei den großſtädtiſchen Verſandtgeſchäften 
doch ausgeſchloſſen iſt. Eine überſandte Waare zurück⸗ 
uſenden iſt nahezu Jeder zu träge, weil es mit Um⸗ 
fänden verknüpft iſt. Auch eine andere Kehrſeite 
müſſen wir bei der Parole „Kauft am Orte“ betrach⸗ 
ten. Wir Städter find auf einander angemielen, 
Käufer und Verkäufer, wir haben gemeinſam unſre 
Gemelndeſteuern aufzubringen. Da ſchneidet doch 
naturgemäß ſich Jeder, der an den Thüren unſrer 
Kaufleute vorübergeht; um von auswärts fraglich be⸗ 
glückt zu werden, ins eigene Fleiſch, da er in ſeinem 
Theile zur Schwächung der Kapitalkraft unſrer Ge⸗ 
ſchäftswelt beiträgt, für welche Schwächung er bei der 
Sieuererhebung mit eigenen Mitteln einzutreten hat. 
Alſo kauft am Orte! 1 

Der preußiſche Miniſter für Handel und 
Gewerbe hat an die untergeordneten Behörden eine 
Verfügung über die Zuläſſigkeit bezw. Unzuläſſigkeit 
der verſchtedenen Arten der Ausnutzung der aus⸗ 
ſtrahlenden Wärme von Dampfkeſſeln zum Trocknen 
von Gegenſtänden erlaſſen. In derſelben wird, wie 
die Berl. Pol. Nachr. melden, u. A. die Einrichtung 
von Trockenkammern über Dampfkeſſeln, welche für 
mehr als ſechs Atmoſphären Ueberdruck beſtimmt find, 
öder bei denen das Produkt aus der feuerberührten 
Fläche in Quadratmetern und der Dampfſpannung in 
Atmoſphären Ueberdruck mehr als 30 beträgt, ſowie 
das Trocknen von Gegenſtänden wit oder ohne ſtändige 
Vorrichtungen über dem Keſſel überhaupt als unzu⸗ 
läſſig erklürt. Die Einrichtung von Trockenkammern 
über kleineren als den oben bezeichneten Dampfkeſſeln 
iſt nur mit Genehmigung der für die Konzeſſionirung 
des Dampffeffels zuſtändigen Behörde zuläſſig. 
Ständige Trockeneinrichtungen, welche nicht den Be⸗ 
ſtimmungen über die Trockenkammern unterliegen, 
bedürfen als ein Beſtandtheil der Betriebsftätte eben⸗ 
falls der ev. nachzuholenden gewerbepoltzeſlichen 
Genehmigung. Die Berwaltungsbehörden ſind bereits 
an der Arbeit, dieſe Beſtimmungen zur Durchführung 
zu bringen. 8 

Haltbares Eis. Das Eis der Laache iſt bereits 
jo feſt, daß es ohne Gefahr von Erwachſenen betreten 
werden kann. Auch hofft man, daß die Wege jetzt 
Laſtwagen tragen werden, bisher brachen dieſelben 
noch auf manchen Stellen durch. 7 _ 

Allgemeine Klage wird darüber geführt, daß 
das in dieſem Herbſt geerntete Obſt ſchon jetzt zu 
faulen beginnt. Die in Kellern und auf Böden auf⸗ 
geſtapelten Obſtvorräthe (Birnen und Aepfel). beſitzen 
gar keine Dauerkraft; die Schalen ſind dünn und 
jeder ſcharſe Griff erzeugt ſofort einen Fleck, der in 
Fäulniß übergeht. ie bisherige milde Witterung 
ſördert die Fäulniß ganz außerordentlich, jo daß es 
ſelbſt bei täglicher forgfältiger Ausleſe nicht möglich 
iſt, ein Boſtlager geſund zu erhalten. Auf 
dem Boden geht das Obſt in großer Menge zu Grunde, 
in den Kellern hält es ſich etwas beſſer, aber auch 
hier find jeden Morgen angefaulte Exemplare zu 
finden. Wie dem Obſt ergeht es auch den Zwiebeln, 
welche maſſenhaft dem Verderben anheimfallen. Es 
ſcheint, als ob dieſelben keinerlei Wederſtandskraft be⸗ 
fäßen, denn die Fäule verbreitet ſich mit unhelmitcher 
Schnelligkeit über die Vorräthe. Bis zum Frübjabr 
werden die Zwiebeln ſehr rar werden, ſo daß ſie bis 
dahin hoch im Preiſe zu ſtehen kommen. A 

Poſtaliſches. Vom 1. Januar 1895 ab lönnen 
Poſtpack te ohne Werthangabe im Gewächt 113 5 
Kilogr. nach Japan auf dem Wege über Bremen mit 
den Reichs poſtdampfern der oſtaſtatiſchen Linie nach 
Maßgabe der Beſtimmungen der Vereins⸗Poſtpacket⸗ 
Uebereinkunft verſandt werden. Die Poſtpackete 
müſſen ſrinkirt fein. Die Taxe beträgt einheitlich 
14,49 Mt. Nic ſedes Packet 


Verkauf. Der Beſitzer Sehnert aus Stuba hat 
ſein Reſtgrundſtück, wozu noch ca. 8 kulm. Morgen 
gehören, an den Beſitzer Heinrich Sawatzke in Stuba 
für den Preis von 12 000 Mk. verkauft. Eine Kuh, 
ein Fuder Heu, ein Kahn und die Hungerharke ver⸗ 
bleiben auch im Grundſtück. 

Für alle Diejenigen, welche von auswärtigen 
Looshändlern mit als Druckſachen zugeſandten Lotterie⸗ 
looſen überſchwemmt werden, dürfte folgender Fall 
von Intereſſe ſein. Der Beſitzer Gr. in P. erhielt 
ausgangs Oktober acht Tage hindurch derartige Looſe 
fortgeſetzt zugeſandt, ſo daß er, ärgerlich über dieſe 
Beläſtigung, alle ſammt und ſonders in den Ofen 
ſteckte und verbrannte. Bald darauf erhielt er von 
einem Kollekteur der Mecklenburg⸗Schwerinſchen Lan⸗ 
deslotterie die Aufforderung, entweder die Looſe zu⸗ 
rückzuſenden oder den Betrag für dieſelben mit 12,80 
Mk. einzuſenden, widrigenfalls gegen ihn der Klage⸗ 
weg beſchritten werden würde. Der Beſitzer beant⸗ 
wortete auch dieſen Brief nicht und thatſächlich hat er 
nun vor kurzer Zeit die gerichtliche Klage zugeſtellt 
erhalten. Der Prozeß wird nun ergeben müſſen, ob 
die Empfänger ſolcher Looſe verpflichtet find, dieſelben 
den Abſendern zurückzuſenden oder nicht. 

Eiſenbahn Halteſtellen. Die preußiſche Staats- 
bahn⸗Verwaltung, die den Grundſatz der Sparſamkeit 
fett einiger Zeit voranſtellt, läßt neuerdings einige 
Halteſtellen ihrer Eiſenbahnſtrecken mit geringerem 
Verkehr durch Privatperſonen verwalten. Dieſe Agenten 
haben lediglich die Annahme und Auslieferung des 
Frachtgutes und des Gepäcks der Reiſenden zu beſorgen, 
während der eigentliche Betriebsdienſt, auch der Ver⸗ 
kauf der Fahrkarten, ſeitens der Zugführer beſorgt 
wird. Die Agenten, die daneben noch eigene Geſchäfte 
verſehen dürfen, erhalten ein feſtes, aber ſehr geringes 
Gehalt; auch kann ihnen jeder Zeit gekündigt werden. 
Zuerſt wurden derartige Verſuche im Bezirk der Eiſen⸗ 
bahndirektion Erfurt angeſtellt, und da fie ſich bewährt 
re toben, folgten andere Direktionen ſeitdem dieſem 

eiſpiele. 

* Ein intereſſantes Schauſtück iſt im Schau⸗ 
fenſter der bekannten Conditorei von M. Dieckert in 
der Schmiedeſtraße ausgeſtellt. Das ſelbe zeigt auf 
einer beſchneiten Anhöhe das Haus Rübezahls, vor 
dem ſich eine luſtige Knabenſchaar tummelt, die theils 
dem Schlittenſport huldigt, theils ſich mit dem Auf⸗ 
bau von Schneemännern vergnügt. Am Fuße des 
Hügels iſt die gefrorene Fläche eiges Teiches nachge⸗ 
bildet, die durch Schlittſchubläufer und ein Schlitten⸗ 
fuhrwerk belebt iſt. Das vorerwähnte Häuschen iſt 
erleuchtbar und Abends ganz beſonders Beffektvoll, 
zumal im Hintergrunde ein brennender Weihnachts⸗ 
baum den Kindern viel Freude macht. Die künſt⸗ 
leriſch ausgeführte Arbeit lockt fortwährend viele Be⸗ 
wunderer an. 

Gedenket der frierenden, darbenden Vögel 
jetzt, da der Schnee den Boden bedeckt und Eis 
Bäume und Sträucher überzieht. Für die gern ge⸗ 
ſehenſten unſerer Wintergäſte, die Meiſen, hängt man 
Knochen mit Fleiſchreſten, Stückchen ungeſalzenen 
Speckes, Nußkerne, reife Sonnenblumen und dergl. 
auf und ſtreut Hanfſamen, Sonnenblumen⸗, Kürbis⸗ 
und Gurkenkerne. Will man ionen Futterplätze in 
den Gärten einrichten, ſo bringt man in den Aeſten 
eines Baumes, etwa manns hoch vom Boden, ein Brett 
mit einem Leiſtenrand an und umſteckt daſſelbe mit 
Dornen⸗ oder Fichtenreiſern. Für die anderen Sing⸗ 
vögel, die den Winter bei uns zubringen, richtet man 
am beſten einen Futterplatz draußen im Felde her 
unter einem Buſch oder ſonſt an einer geſchützten 
Stelle. Hier ſtreue man alle möglichen Sämereien 
aus, die Nachfrucht aus der Scheuer, die Abfälle vom 
Heuboden, die Reſte der Gartenſämerelen. Es lockt 
die Vögel von weitem an, wenn man an ſolchen 
Stellen einen dünnen Pfahl in die Erde ſchlägt und 
an denſelben allerhand Geſtrüpp, Diſteln, Cichorien, 
Haferhalme u. a. m. bindet. Ganz ähnliche Futter⸗ 
plätze kann man auch in größeren Gärten anlegen; 
deſonders in ſtrengen Wintern kommen die meiſten 
Standvögel doch in die Nähe der Wohnungen. Auch 
unterlaſſe man nicht, bei den regelmäßigen Fütterungen 
— — 95 Waſſer zum Trinken für die Vögel hinzu⸗ 

ellen. 

Der Miniſter des Innern hat ſich grundſätzlich 
dahin ausgeſprochen, daß bel der Eniſcheldung über 
Naturaliſationsgeſuche ruſſiſcher Unterthanen die Prü⸗ 
fung nicht nur auf die geſetzlichen Erforderniſſe, ſondern 
auch darauf zu erſtrecken ſei, ob ein beſonderer Grund 
vorliegt, welcher für die Naturaliſatlon geltend zu 
machen iſt. Beiſpielsweiſe würde dies angenommen 
werden können, wenn die Verhältniſſe an dem Orte 
der Niederlaſſung des Geſuchſtellers eine Vermehrung 
der ſeßhaften Arbeiter wünſchenswerth machten und 
die Ertheilung der beantragten Naturaliſation hierzu 

tragen würde. Der Herr Neglerungspräfident zu 
artenwerder pat daher die Landräthe erſucht, bei 
der Vorlegung von Naturaliſationsgeſuchen ſowie in 
den von ihm über ſolche Geſuche eingeforderten Be⸗ 
nd A eingeben darüber zu äußern, 
onderen Gründe für die Genehmigun 

der Geſuche anzuführen ſind. f bmigung 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Wie man in Rußland Theaterſtücke „tan: 
tièmefrei“ aufführt. In der letzten Woche wurde 
in Petersburg zum erſten Male „Madame Sans- 
Genese in ruſſiſcher Sprache gegeben, welches bereits in 
Moskau im Theater Korſch zu Anfang der Satjon 
aufgeführt wurde. Intereſſant iſt das Factum, daß 
weder in Moskau noch in Petersburg eine richtige 
Ud rſetzung des Stückes gegeben wurde, ſondern daß 
das Ganze auf einem literariſchen Diebſtahl baſirt. 
As Director Korſch in Paris war, um von Sardou 
eine Copie des Originaltextes zu berlangen, wollte 
dieſer die Summe von 25.000 Fr. haben. Der Im⸗ 
prejario war darüber fo verblüfft, daß er von einer 
Aufführung vollſtändig abſehen wollte. Dann kam er 
auf den ingenlöſen Einfall, einen Platz für 20 Vor⸗ 
ſtellungen im Vaudeville Theater zu abonniren; er en⸗ 
gagirte einen Stenographen und ließ dos Stück, jo gut 
es ging, heimlich nachſchreiben. Der Stenograph 
konnte natürlich das Stück nur thellweiſe auſſchreiben; 
kdlich war Alles zuſammen und Korſch kehrte zu den 
Stengchen Penaten zurück. Hier überſetzte er die 
Sardon RE und freute ſich über das gute Geſchäft. 
blieb ni Bois, der Geprellte. Doch die Vergeltung 
69 Paris und Herrn Korſch paſſirte daſſelbe, 

ſſe befin Ace gemacht hatte. Eine auf der Durch⸗ 
reiſe befindliche Schriftſte—llexin war bei einer Vor⸗ 
ſtellung zugegen und nahm Herrn Korſch das be⸗ 
neidenswerſhe Stück ihrerſetts weg. Sie konnte nicht 
ſtenographlren, auch ſich nicht lange in Moskau auf⸗ 
halten; ſie verließ ſich auf ihr gutes Gedächtniß und 
ſchrieb die „Madame Sans-Gene“ des Herrn Korſch 
aus dem Kopſe nach. Dieſes Machwerk war etwas 
kurz, da eine Maſſe kleiner Nehenſcenen und Dialoge 


ihrem Gedüchtniß entfallen waren. Kurz entſchloſſen, 
ſchrieb ſie noch zwei Akte hinzu. Das Stück von 
Sardou hat nur drei Akte, während im Petersburger 
Nemeti⸗Theater fünf Akte gegeben werden. Das iſt 
recht amuſant, zeugt jedoch von einer Ungenirtheit der 
literariſchen Sitten in Rußland, die zu denken giebt. 
Nun kündet ein anderes Petersburger Theater, das 
Kononow'ſche, eine Aufführung in der Ueberſetzung 
von „Krjukowski“ an, und man wird ſich bald über⸗ 
zeugen, ob dieſes verlockende Stück nach einer ehrlich 
erworbenen Copie gearbeitet iſt. 


Literatur. 


Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen Lebens. 
Herausgegeben von Karl Schmidt, Verlag von Hugo 
Storm, Berlin W., Gleditſchſtraße 35. Abonnement 
vierteljährlich 5 Mk. Einzelne Hefte 50 Pf. Heft 12 
vom 22. Dezember enthält: Hundertauſend Mark 
Zuſchuß. — Univerſitätsbriefe. 1) Vom Bummeln der 
Studenten. Von Dr. Hans Schmidkunz. — Neue 
Bilder. Von Fritz Stahl. Schweizeriſche und deutſche 
Bundesfinanz. Von J. M. v. Raſcher. — Blutige 
Ehre. Von Baronin Gizella Malcomes. — Contes 
secs. Von E. Witte. — Das Jubiläum des Scharf⸗ 
richters. Bon Mephiſto. — Es. Eine Weihnachts⸗ 
epiſode von Hans v. Baſedow. — Vom Büchertiſch. 

§ Die „Elegante Mode“, das weit verbreitete, 
von der Bazarredaktion herausgegebene neue Mode⸗ 
journal, bietet für den geringen Preis von 14 Mark 
vierteljährlich eine erſtaunliche Fülle von prächtigen 
Modebildern, darunter auch fein kolorirte Stablſtich⸗ 
bilder in künſtleriſcher Ausführung, treffliche Hand⸗ 
arbeitsvorlagen und von allen Modeblätter die größte 
Anzahl Schnittmuſterbogen mit Schnittmuſtern in 
natürlicher Größe. Nr. 1 vom neuen Jahrgange 
enthält eine beſondere Anleitung zur Selbſtanfertigung 
gut ſitzender Kleidungsſtücke der eleganteſten, wie der 
einfachften Art für Damen und Kinder. — Die 
„Elegante Mode“ erſcheint alle 14 Tage; Probe⸗ 
nummern find von der Expedition, Berlin 8 W., 
Charlottenſtraße 11, zu beziehen. 


Vermiſchtes. 


Ueber die Macht der Zeitungsannonee be⸗ 
richtet die „Magdeb. Ztg.“ von einem Berliner Ge⸗ 
ſchäftsmann, der für ſeine Geſchäftsanzeigen 400,000 
Mk. ausgiebt. „Als ich nicht inſerirte“, ſagte er 
jüngſt im Kreiſe ſeiner Freunde, „hatte ich geringen 
Umſatz, daß ich beſſer gethan hätte, das Geſchäft zu 
ſchließen. Dann begann ich zu inferiren, vorerſt 
wendete ich im Jahre 1000 Mk. daran, mein Umſatz 
ſtieg auf 30,000 Mk. und im 3. Jahre verwendete ich 
10,000 Mk. auf Inſerate, mein Umſatz beziffert ſich 
auf Hunderttauſende und jetzt beträgt er Millionen 
und mein Gewinn ſteht im Verhältniß dazu. Alles, 
was ich habe, verdanke ich nicht allein der Reellität 
der Geſchäftsführung, ſondern zu 99 Proz. der Macht 
der Zeitungsanzeigen. Ich bin zur Gewißheit ge⸗ 
kommen, daß heutzutage kein Geſchäft ohne die Macht 
der Zeitungsannonce in die Höhe kommen und ge⸗ 
winnbringend ſein kann.“ 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Herr Bür germeiſter Dr. Contag hat in einigen 
Vereinsſitzungen die zeitgemäße Frage angeregt, ob 
die in Elbing fo vielſeitige Wohlthätlgkeit für arme 
Mitmenſchen zum Weihnachtsfeſte nicht wirkſamer und 
gerechter zu geſtalten wäre, wenn eine Centraliſation 
im Anſchluſſe an die ſtädtiſche Armenpflege geſchaffen 
würde. Der Gedanke iſt herrlich, nur dürfte er ſich 
ſchwer realiſiren laſſen. Zunächſt ſcheitert bei einigen 
Vereinen die gute Abſicht an den religiöſen Bekennt⸗ 
niſſen. Niemals werden dieſe ihre Mittel der Armen⸗ 
kaſſe überweiſen. Es dürften ferner auch die Vereine, 
welche für eine Vereinigung geneigt ſind, lange nicht 
mehr die Mittel zuſammenbringen, über die ſie ver⸗ 
fügen könnten, weil der Eifer der Vorſtandsmitglleder, 
die die Sache des Vereins zur Ehrenſache machen, 
mehr und mehr erkalten würde. Außerdem giebt s 
manchen im Stillen ſegensreich wirkenden Verein, wie 
den ſeit Jahren beſtehenden Sockenverein. Ein Haupt⸗ 


moment darf gerade bei der Weihnachts⸗Wohlthätigkelt 7 


nicht unterſchätzt werden, es iſt die Freude am Geben. 


Freude erzeugt Freude, und dieſe Freude fit bei O 


Gebern und Empfängern eine natürliche und darum 
berechtigte. Sie fällt bei einem Theile ſogleich fort, 
ſobald die Gaben aus öffentlicher Kaſſe durch einen Berufs⸗ 


menſchen verabfolgt werden. Nein, beiden Weihnachtsgaben M 


müſſen ſich die Parteien ins ſtrahlende Auge ſchauen 
können; nicht aus der Kaſſe, ſondern aus dem Herzen 
müſſen die Gaben fließen. Es iſt ein weſentlich ander 
Ding, ob Jemand durch Privatperſonen ein Feſt⸗ 
geſchenk irgend welcher Art eingehändigt wird, oder 
ob er aus der Armenkaſſe oder ihrer Filiale eine 
Unterſtützung empfängt. Wie ſteht es nun aber erſt 
mit der lieben Jugend? Man wird dieſe doch nicht 
ſchon frühzeitig auf die Armenkaſſe hinlenken wollen. 
Für die Eltern mögen die an die Kinder verabfolgten 
Geſchenke an Kleidern, Büchern ꝛc. eine Unterſtützung, 


für die Kinder dürfen ſie nur eine „Weihnachtsfreude“ 
ſetn. Einer für Viele. 
Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 20. Dez. Dem „Lokalanzeiger“ 
zufolge find geftern 120 Mann der in 
Magdeburg inhaftirt geweſenen Oberfeuer⸗ 
werker zu ihren Regimentern entlaſſen worden, 
woſelbſt dieſelben auch ihre Strafen verbüßen 
werden. Heute werden weitere 15 Mann 
entlaſſen. 

Berlin, 20. Dez. Nach dem „B. B.⸗C.“ 
iſt Graf Schuwaloff zum Generalgouverneur 
des Weichſelgouvernements ernannt worden. 
Als Nachfolger auf ſeinen Berliner Voſten 
werden der Botſchafter in London, Stahl, 
und der Oberzeremonienmeiſter Fürſt Dol⸗ 
goruckyg genannt. Graf Schuwaloff wird 
nächſte Woche ſein Abberufungsſchreiben über⸗ 
reichen. 

Berlin, 20. Dez. Die hieſigen Ring⸗ 
brauereien haben 
kleineren, vom Boykott betroffenen Brauereien 


bei der Dresdener Bodenereditanſtalt eine 


zur Unterſtützung der R 


Million Mark zur Creditgewährung auf 
3 Jahre hinterlegt. 

Berlin, 20. Dez. Der italieniſche De⸗ 
putirte Giolitti iſt aus Rom bereits hier 
eingetroffen und bei ſeinem Schwiegerſohn in 
Charlottenburg abgeſtiegen. Wie wir hören, 
hat ſich Herr Giolitti geweigert, einigen 
Korreſpondenten hieſiger und auswärtiger 
Blätter, die bei ihm vorſprachen, irgend⸗ 
welche Mittheilungen zu machen. 

Görlitz, 20. Dez. Durch eine große 
Feuersbrunſt wurde das Maſchinenhaus und 
der Förderſtuhl der Vraunkohlengrube „Glück 
auf“ zerſtört. Viele Bergarbeiter ſind brot⸗ 
los. Der Schaden iſt bedeutend. 

Breslau, 20. Dez. Der Redakteur der 
ſozialiſtiſchen „Volkswacht“, Schebs, iſt wegen 
Aufreizung und Beleidigung zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. 

Haunover, 20. Dez. 2 Uhr 30 Min. 
Der Kardinalpunkt im Prozeß Leuß, ob 
der Angeklagte mit der Frau des Dr. 
Schnutz intimen Umgang gepflogen hat, 
wurde von dieſer eingeräumt. Damit ift 
das Schickſal des Leuß beſiegelt. 

Hannover, 20. Dez. 3 Uhr 5 Min. 
Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete 
Leu wurde zu drei Jahren Zuchthaus 
und fünf Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

München, 20. Dez. Infolge vieler 
Scharlacherkrankungen beim Leibinfanterie⸗ 
regiment wurde der Weihnachtsurlaub unter⸗ 
ſagt. 56 Erkrankungen kamen bereits vor. 

Wien, 20. Dez. Nach einer Meldung 
der „Pol. Corr.“ aus Rom verlautet, daß 
die Seſſion der Kammer im Januar ges 
ſchloſſen und im März die Auflöſung erfolgen 
und im April die Neuwahlen ſtattfinden 
dürften. Etwas Beſtimmtes ſei jedoch noch 
nicht feſtgeſetzt worden, da der König erſt nach 
Neujahr Definitives beſchließen werde. 

Peſt, 20. Dez. Wekerle conferirte mit 
Coloman Szell und ſuchte dieſen zur Bildung 
eines neuen Cabinets zu bewegen. Wekerle 
ift feſt entſchloſſen, zurückzutreten. Sein 
Rücktritt wird keine Partei- oder Parlaments⸗ 
kriſe zur Folge haben. 

Peſt, 20. Dez. Wekerle fuhr mit dem 
Handelsminiſter nach Wien. Nach dem 
„Peſter Lloyd“ iſt eine Wendung in der Lage 
nur inſofern eingetreten, als die Kriſis aus 
einer latenten zur aeuten geworden iſt. Der 
Rücktritt Wekerle's wird nun beſtimmt nach 
den Feiertagen erwartet. 

Rom, 20. Dez. Die offiziöſe Preſſe 
leugnet, daß, im Cabinet Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten über die Lage exiſtirten. Trotz⸗ 
dem wird allgemein geglaubt, daß Crispi 
den Staatsſtreich der Parlamentsvertagung 
nur vollführt, um eine ganze oder theilweiſe 
Cabinetskriſis zu verhüten. 

Paris, 20. Dez. Die Verhandlungen 
gegen Dreyfus wurden geſtern um 6 Uhr 
vertagt und werden heute um 1 Uhr fortges 
ſetzt werden. Das Urtheil iſt nicht vor Frei⸗ 
tag zu erwarten. 

„London, 20. Dez. „Daily News“ ver⸗ 
öffentlichen ein Telegramm aus Odeſſa, 
welches von einer ruſſiſchen Agitation be⸗ 
richtet, die auf eine Annection Armeniens 
abzielen fol, 
P ³˙ . AA 
Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Bbrſe: Feſt. Cours vom 19.12 20 12 
3/2 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . | 101,20 101,00 
3% pt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101.40 | 101,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 101,70 
pCt. Ungariſche Goldrente 101,70 | 101,60 
Bester anknoten 220,35 220,20 
e unreichüiche Banknoten 164,05 164,15 
Deutſche Reichsanleihe 5 105,90 105,90 
4 pet. preußiſche Conſols 105,75 105,90 
4 pCt. Rumänie ru | 84,80 | 85, 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 11900 | 119,00 
Produkten⸗-Börſe. 
F er 
Weizen ö 134,50 135,00 
N 138,20 | 139,20 
Roggen Dezember 113,70 | 114,00 
3 117,50 118,00 
Tendenz: Feſter. 
etroleum loco 19,60 | 19,60 
üböl Dezember 43,20 43,20 
Mai er 43,70 43,70 
Spiritus Dezember 37,10 36,9 


Königsberg, 20. Dez., 1 Uhr 35 Min. Mittags. 
Getrei 15 ortatius und Grothe, 
etreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. 
N Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . . . 50,25 „ Geld. 
deb nicht contingentirt .. 30,75 „ Geld. 


Königsberg, 18. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 
eizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter int. 
793 g 133, 775 134 4, bunter inl. 764 g bezogen 
123,50, 770 g 132 , rother inl. 765 und 767 g bezogen 
124, 770 u. 773 g 130 % bez. 
„Roggen unver., loco pro 1000 kg, int. 732—780 g 
106, 735—774 g 107 „M bez. 
Mais loco pro 1009 kg, matter. 
Gerſte loco pro 1000 kg unver. 
Hafer unver, loco pro 1000 kg, inl 90—102 & bez. 
feiner 106—109 & bez. 5 
Erbſen loco pro 1000 kg, unver. 
Bohnen unver, loco pro 1000 kg, inl. Pferde- 107, 
ruſſ. 93, 93 „ bez. 
Wicken unver., loco pro 1000 kg inl. 105 & bez. 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 19. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentivt 50,50 Gd., nicht contingentirt 30,75 
Gd., pro Dezember 30,75 Gd. 

Stettin, 19. Dez Loco ohne Faß mit 50 4 
ſtonſumſteuer 31,90, loco ohne Faß mit 70 „ Konſum 


euer ——, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April⸗Mai ——. 


Danzig, 19. Dez. Getreide börſe. 


ih (p. 745 g Dual. -Gemw.): under. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 131—134 
25 ſit hochb Da ei 38 
ranſit hochbunt und wei 
* belbunt e 5 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,00 
Tranſit 99,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. f 
Ir ih . it Be 105 
ru polniſcher zum Tran nt 
Falle Na 112,00 
ei it 5 g f ee 79, 
egulirungspreis z. freien Verkehr | 110 
Gerſte, große (80000 n 9 ee RE 
leine (625—660 g ) 85 
gele r, inländiiher. . . . . ; 100 
Cole, mlanbiche me N Rare ; 110 
CC 90 
Rübſen, inländiſche . 170 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 19. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. un — Gemahlene 
ae er Faß —,— bis 21,75. elis I mit Faß 


att. 


Foulard-Seide 95 Pl. 


bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 


weiße und farbige Henneberg ⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. 
Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins 2c.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. i 

Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


uno beute in der ganzen 
Welt als sicher unt 
unschädlioh wirken 
des, angenehmes unt 
\ billiges Haus- und Hell⸗ 
A lei bei Störungen in 
den Unterleibsorga- 
nen, trägem Stuhl- 
gang und daraus ent 
chenden Beſchwerden, wle 
i Leber- und Hämorr- 
0 hoidalleiden, Kopf; 
schmerzen, Schwin- 
del, Athemnoth, Herz 
BER klopfen, Beklem- 
aaa mung, Appetitlosig- 
keit, Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust und als mildes 


Biutreinigungsmittel x. 
allgemein anerkannt. 

Erprobt und empfohlen von einigen tausend 
pract. Aerzten und Professoren der Medioin 
werden die Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Intereſſenten ſollten ſich von Avotheker Rich. Brandt's 
Nachfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ꝛe. kommen laſſen. 

Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schwelzer⸗ 
pillen. Zu bekommen in fait allen Apotheken à Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquetie wie obenſtehende Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

Die Beſtandthelle der ächten Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schwelzerpillen find Extracte von: Silge 1,5 Gr., 


n 


Moſchuszarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Blttertlee, Gentlan 
je 0,5 Gr., dazu Gentian⸗ und Bitierfleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ger 


wicht von 0,12 berzuſtellen. 


RENTEN EITHER NEUE LEE RETTET FEN, 
Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Advents ⸗ Sonntage. 
— a: auptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: en Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
u ben Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


ackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
5 Dreislönigen. ® 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Reformirte Kirche. 
Bas 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May» 
wa 


Mennoniten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

a rediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 


9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Donnerſtag, 20. Dezember 1894: 
Auf allgemeines Verlangen: 


Undine. Romantiſche Oper. 


Freitag, 21. Dezember 1894: 
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen 
(halben e 
Letzte Aufführung in Elbing: 


8 Nullerl. 


Volksſtück mit Geſang von Mor ré. 


Die in Ausſicht genommene 
letzte Aufführung des, Vogel⸗ 
ändler“ muß wegen Indispoſition des 
rl. Haak bis auf Weiteres verſchoben 
werden. 


Sonnabend 22. Dezember 1894: 
der Schloſſer. 


Lebensbild von Franz Gottſcheid. 


In Vorbereitung als Weihnachts⸗ 
Vorſtellung: 


Der verwunſchene Prinz. 


Wegen gänzlicher Auflösung 


Total-Ausverkauf = 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Grosse Vorräthe neuester Sachen: 
Teppiche, Vorlagen, Tischdecken, Portieren, 
Reisedecken, Plaids, Schlafdecken, Regenschirme, 
Cravattes, Cachenez, seidene Tücher, 
Blousen und PMorgenröcke, Capes, Tagueltes, Abendmänkel, 
zen Scidenzeuge, u 
—Weihnachts-Kleider 


in nur guten Qualitäten zu hervorragend billigen Preisen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 

a Gottesdienſt: P 
Freitag, den 21. d. Mts., Abends 33 Uhr. 
Sonnabend, den 22. d. Mts., Morgens, 

Beginn 9 Uhr, Neumondsweibe 9% Uhr, 

Abends (Sabbathausgang) 4 Ubr 12 Min. 

Beginn des Tempelweihe ( Licht)⸗Feſtes, 

Predigt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Dezember 1894. 

Geburten: Feuerwehrmann Wilhelm 
Krauſe 1 T. — Prediger Victor Bury 
1 S. — Schloſſer Hugo Witting 1 S. 
— Arbeiter Michael Oſtrowski 1 T. — 
Fabrikbeſitzer Richard Ehm 1 S. — 
Omnibusbeſitzer Jacob Lewandowski 1 S. 
— Mühlenbeſitzer Erich Pfaffendorf 1 T. 

Aufgebote: Kaufmann Julius Nickel 
mit Käthe Pamperin. 

Eheschließungen: Buchhalter Paul 
Dolle mit Helene Kühnapfel. — Kauf⸗ 
mann Otto Sommerfeld-Fürſtenau mit 
Anna Braunfiſch-⸗Elbing. — Arbeiter 
Friedrich Trenn mit Wilhelmine Behrendt. 
— Thratermaler Auguſt Wolff mit 
Olga Babic. 

Sterbefälle: Seilerfrau Franziska 
Hödtke 24 J. — Zimmergeſelle Richard 
Höhnke S. 18 T. — Arbeiterfrau 


Henriette Fitſch geb. Koſflowski 30 J. 


— Tiſchlermeiſter⸗Wittwe Dorothea 
Zillgitt geb. Söhnke 66 J. — Drath⸗ 
Johann Pevella 43 J. 


glückliche Geburt eines * 
zeigen hoch⸗ ; 


Die 

kräftigen Knaben 
erfreut an 5 : 
Elbing, den 19. Dezember 1894. & 
2 Prediger Bury : 
und Frau Martha, geb. Reuter. 


Lo 2 „o OOo 


Reilource Aumenilas. 


Mittwoch, den 26. Dezember er., 
Nachmittags 0 lh: 5 


SONOR. 


Montag, den 31. Dezember er., 
Abends 8 Uhr: 


BALL. ® 
Der Vorſtand. 
Elbinger Kirchenchor. 
Freitag 8 Uhr: Probe für Alle. 
öffentliche Verſammlung 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr, im 
„Kaisergarten‘, machen wir hier⸗ 
mit aufmerkſam. t 
Näheres ſagen die Anſchlagszettel. 
Atelier fürk 
h Specialitäl: 


Plombiren. 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


— 
ke 


Preisermä 
In meiner Weihnachtsausſtellung 
verkaufe ich alle vorjährigen 
Parfümerien, Cartonnagen etc. 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
a Eau de Cologne 
p. Fl. 35 J, 5 Flaſchen 1,60. 
Bern. Janzen. 


Kirchenchor: zaun] Behe Speifckarpfen 


er. Hornig Nacll, 


alter Markt, Pleischerstr.“ Ecke. 
C. Klebbe, 2 9 
Tabakpfeifen, Cigarrenſpitzen, 


| 
ſämmkliche Horn⸗Waaren 
ji F. P 


U Mus 


Von grösstem Vortheil 
ist der bis zum Feste . 
stattfindende 


Ausverkauf 


passender 


Weihnachts- 
Geschenke. 


Rauchtische v. 2,0 b. 18, 00 
Rauchservice 
Aldumstaffeleien 
Cigarrenschränke v. 1,6012, 00. 


Mäh-, Cigarrenkasten 


empfiehlt und verſendet jedes Quantum. 


Zum Weihnachtsabend 
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ee 0 Maith! as eriathing 795 Wiedergabe inter⸗ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Photographie-Album 9 9158 eijirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. 

Plüsch, gross mit Schild und Ecken Schleuſendamm 1. “Parteiblätter aller Richtungen. — 2) „Illuſtr. Mtodenzeitung , 
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Stelenſuchende jed. Berufs 
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le: 


Iinski aus Damerau wird auf⸗“ 
ef ſich als Erbe nach den 
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Wojciechowska Zielinski'ſchen 
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in Weſtpreußen beim Unterzeichneten zu 


W., 18. December 1894. 
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An unſere Leſer! 


Weihnachten iſt vor der Thür! Ueberall taucht die brennende Frage auf 
„Was ſoll ich ſchenken?“ Je größer die Wahl, um ſo größer auch die 
Qual. Um unſeren Leſern die Wahl zu erleichtern, die Qual zu erſparen, haben 
wir mit Hermann Hillger Verlag in Berlin einen Vertrag abgeſchloſſen, der uns 
in die angenehme Lage verſetzt, Ihnen das „Univerſal⸗Konverſations⸗Lexikon“ von 
Joſeph Kürſchner zu / —½ des wirklichen Werthes zugänglich zu machen, 
nämlich zum 

Preiſe von nur 3 Mark. 
Der ſtarke, ſolid gebundene Band von ſtattlichſtem Ausſehen enthält ca. 


2600 Spalten und ca. 2500 Illuſtrationen 
aus allen Gebieten. Das Buch iſt eine eben erſchienene, vollſtändig neu 
bearbeitete Auflage von Kürſchners 1888 herausgegebenem „Quart⸗Lexikon“, das 
in den hervorragendſten deutſchen Zeitſchriften die wärmſte Anerkennung fand. 
Es vereinigt in glücklicher Weiſe mit der großen Fülle des Stoffes, der die 


Beantwortung von 100000 te von Fragen 
ſichert, einen anſprechenden Umfang und billigſten, in Anbetracht des Gebotenen 
bisher nie dageweſenen Preis, orientirt ſchnell und erhöht das Verſtändniß des 
Textes durch die beigegebenen Illuſtrationen. Unter dieſen finden ſich allein 
über 500 Wappen von Städten und Staaten, die hervorragendſten Orden und 
Flaggen, Geſtalten der Mythologie, Waffen, Pflanzen, Zoologiſches ꝛc. ꝛc. vor 
allem aber auch 2 
über 600 Porträts hervorragender Perjonen 
aller Zeiten und Stände. 

Das Werk iſt als Geſchenk für jedes Alter, jeden Stand, jede Lebenslage 

geeignet und wird überall ſeinen Gebern warmen Dank einbringen, empfiehlt 


ſich aber auch 
e f. zur Anſchaffung für den eigenen Gebrauch! 
rſchuers Univerſal⸗Konverſations⸗Lexikon iſt gegen Erlegung von 
3 Mark in unſerer Expedition zu haben. Nach auswärts verſenden wir 1—3 
Expl. in ein Packet verpackt, wenn uns der Preis in Briefmarken oder per 
Poſtanweiſung, zuzüglich 35 Pfg. für Verpackung und Porto zugeht, poſtfrei. 
Im Hinblick auf die ſtarke Nachfrage bitten wir ſchleunigſt zu beſtellen. 


a M. 5, 00. pro Quartal > — Deutſchen Poſtanſtalten. 
| „Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. | 
| 2 Mal täglich (auch Montags). 
Redaktion u. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straße 41. 
Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis- Beiblätter: 


ich. 
Marine und Civil⸗Ver⸗ 7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 


Armee, 5 
Markt⸗ Bericht“, wöchentlich. 


waltung ſofort und vollſtändig. 


Feuilletons, Romane und 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Novellen der hervorragendſten Samml. neuer Gejege u. Reichs- 
Autoren. gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 


Ende Dezember beginnt der feſſelnde Roman: 


Verjährter Groll » George Ohnet. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
baben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


Ein Harmonium oder ein Pianino 

wird auf 6 Monate zu miethen geſucht. Ruhiger Stand und 
Offerten mit Preis⸗ 
500 an die Expedition d. Ztg. erbeten. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 298. 


Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 


Nachdruck verboten. 


9) 

So inmitten des Gedränges einer nur mit ſich 
ſelbſt beſchäftigten Umgebung — und ob die 
Säfte von einem Hofballe wegfahren oder ob 
ſie von einer Tanzmuſik heimziehen, in der 
Garderobe ſind ſie ohne Ausnahme craſſe 
Egoiſten — hat man auch weitaus mehr 
Courage, als im taghell erleuchteten Saale oder 
in dem ernſthaften töte-ä-töte eines conven⸗ 
tionellen Beſuches. 

Agnes hatte noch eines der beim Cotillon 
erhaltenen Sträußchen im Gürtel ſtecken. Bei 
dem Einhüllen in Mantel und Capuchon hatte 
ſich das Sträußchen gelockert und fiel nun zur 
Erde, gerade vor die Füße Edmund's, der es 
natürlich mit begelftertem Eifer aufhob und — 
nicht zurückgab. Das bekannte Spiel mit 
„Darf ich?“ von feiner, ein aus weichendes 
Antworten von ihrer Seite begann, jenes halbe 
Necken, halbe Symboliſiren, dem man, jo lange 
man jung iſt und llebt, eine ſo große Wichtigkeit 
beilegt. Die wichtige Frage, wer der Eigenthümer 
des Sträußchens künftig ſein ſollte, fand zwar keine 
offizielle Löſung, da Agnes keine beſtimmte Ent⸗ 
ſcheidung traf; als aber die Mama ihrerſelts 
mit ihrem Anzuge fertig war und zu den belden 
jungen Leuten trat, war das Sträußchen unter 
dem Collet Edmund's verſchwunden, wohin es 
der junge Mann mit der Geſchwindigkeit eines 
Bos co edcamotitt hatte. Erſt als er unten im 
Befttbule die Herrſchaften in den Wagen hob und 
dabei Agneſens Hand ein wenig länger in der 
ſeinen hielt, als es juft nöthig war, um das 
Mädchen in den Wagen zu heben, empfing er 
zu feinem Beſitzthume noch die Weihe der 
Legitimität durch ein leiſe geflüſtertes: „Behalten 
Sie's“, von den Lippen der einfteigenden Agnes. 

Ach, wie war er doch an jenem Abend ſo 
unausſprechlich glücklich geweſen! Und heute? 
Jetzt? Heute Abend hoffte er, trotz väterlichen 
Verbotes, wie der auf ein köſtliches Ungefähr, 
das ihn in Wohlgelegen mit der Gelſebten zu⸗ 
ſammenführen ſollte, und nun kam dieſe nichts⸗ 
würdige Verlegenheit mit der Spielſchuld an 
den Marcheſe dazwiſchen. — Seit dem Balle 
des Gouverneurs hatte Edmund keine Gelegen⸗ 
heit gehabt, anders gls in cevemonidfer Form 


Elbing, den 21. Dezember. 


und Umgebung Agnes zu ſehen und zu ſorechen, 
und da er ſich eines heimlichen Einverſtändniſſes 
mit dem jungen Mädchen nicht rühmen konnte, 
jo war der junge Offizter in feiner Herzensan⸗ 
gelegenheit allerdings noch ſehr im Anfangs⸗ 
ſtadium des Erfolges. 

So ſollte er denn Alles mit einem Male 
verlieren, Stellung, Carriere, Geliebte, Leben 
und Ehre? Und Alles um der ſchwachen 
Stunde willen, die er im Spiel mit dem 
Marcheſe zugebracht? Edmund war viel zu 
ſtreng in den Anſchauungen ſeiner Kaſte erzogen, 
um auch nur einen Augenblick daran zu mäkeln, 
was in dieſen Kreiſen für heiliges Geſetz gelt. 
Offen dem Marcheſe gegenüber zu treten und 
ibm zu ſagen: „Herr, ſch erkenne an, daß ich 
Ihnen im Spiele Geld ſchuldig geworden bin; 
ich werde Sie ſo oder ſo bezahlen; im Momente 
kann ich nicht, wie Sie vorher wiſſen konnten, 
denn ſonſt hätte ich nicht auf Wort geſpielt“, 
galt Edmund für eine unehrenhafte, ſtandes⸗ 
und charakterwidrige Handlung; ſtatt deſſen ſich 
aber eine Kugel durch den Kopf zu jagen und 
durch das Verbrechen des Selbſtmordes die 
leichtſinnige Dummheft, ſich im Spiele rupfen 
zu laſſen, auszugleichen, erſchten ihm als voll⸗ 
kommen correct, vom Standpunkt der Ehre aus 
gehandelt. — Je mehr Edmund die Nutzloſigkeit 
ſeiner Bemühungen, in den Beſitz der benöthigten 
Summe zu gelangen einſah, umſoweniger ver⸗ 
ſchloß er ſich den immer häufiger wiederkebrenden 
Mahnungen an die nothwendig werdende 
äußerſte Conſequenz. Erſt einmol mit dieſem 
Gedanken näher bekennt geworden, umnachtete 
ſich immer mehr die vernunftgemäße Denkungs⸗ 
art des jungen Mannes, und er erkannte gar 
bald keine andere Pflicht mehr vor ſich ſelber 
an, als die Verrücktheit des Selbdſtmordes. 
Aber noch regte ſich die Lebensluſt in dem 
Verblendeten genug, um ihm die Ecfüllung dieſer 
Pflicht hinlänglich ſchwer zu machen. Zu lieben, 
ſich geliebt zu glauben und dennoch Abſchied vom 
Daſein nehmen zu ſollen, war freilich hart. Und 
jo wie der Matroſe, die ſchließliche Unmöglchkeit, 
den drohenden Schiffbruch zurückzuhalten, ein⸗ 
ſehend, im Stadium verzweifelter Ergebung in 
ſein Geſchick ſich mit Rum betäubt, im Rauſche 
endet, ſo gedachte auch Edmund, ehe er für 
immer ſich zur Ruhe begeben wollte, ſich noch 
einmal zu berauſchen an dem Glück feiner 
Liebe zu Agnes. Unbekümmert um die Unzu⸗ 


friedenheit des Vaters, gedachte er dem Feſte 


in Wohlgelegen beizuwohnen, was ſich ja mit 
der Anweſenheit bei ſeines Vaters Geſellſchaft 
bei der unmittelbaren Nachbarſchaft der beiden 
Wohnungen recht wohl vereinigen ließ. und be⸗ 
ſeligt durch ein vorhergegangenes Zuſammenſein 
mit Agnes den grauſen Schritt zu thun. Es 
iſt das Vorrecht der Jugend, jede vorſätzliche, 
auch die ernſteſte Thor ſich vorher mit etwas 
dramatiſchem Beiwerk auszuſchmücken. 

Paul Holzner hatte die ihm von Mr. 
Richardſon aufgetragene Miſſion in der Weiſe 
ausgeführt, wie ſein Herr ſie angeordnet. Die 
Figur eines behäbigen, alten Domeſtiken zu 
ſpielen, fiel Paul nicht ſchwer. Er wattirte 
ſeinen Körper ordentlich aus, gab ſeinem Ge⸗ 
ſichte die Couleur, welche andeutete, daß der 
Träger derſelben „nichts umkommen ließ“, was 
in Gläſern, Römern und Kelchen auf der Tafel 
ſeiner Herrſchaft zu finden war, und begab ſich, 
derart ouögerüftet, in das Hotel de l'Europe zu 
dem Marcheſe, bei dem er ſofort vorgelaſſen 
wurde. 

Während er mit automatenhaftem Gleichmuthe 
ſeinen Auftrag herableierte und die Geldrollen 
auf einen Tiſch legte, ſchielte Paul nach dem 
Marcheſe, der ſich in kühle Vornehmheit hüllte, 
nichtsdeſtoweniger ober näher an den Tiſch 
trat, auf den Paul die Rollen legte. Der in⸗ 
quiſitoriſche Blick Paul's ſtreifte das blaſſe, er⸗ 
müdete Geſicht des Italieners zwar nur einen 
Augenblick, aber derſelde war hinreichend, um 
in dem vermeintlich harmloſen Boten den ſo⸗ 
foriigen Gedanken wachzurufen: 

„Den kenne ich!” 

Ganz gelegen kam es deshalb Paul, daß 
der Fremde wie vorauszuſehen, gegen die Aus⸗ 
ſtellung einer Quittung Einwendungen machte; 
dieſelben geſtatteten dem Diener, den Italiener 
wiederholt zu betrachten und ſich deſſen Züge 
ins Gedächtniß zu rufen. Der Italtener batte 
trotz der noch frühen Stunde, höchſt ſorgfältig 
friſirte Haare, bei deren auſmerkſamer Be⸗ 
trachtung Paul ſich ſagte: die ſind falſch. — 
Wenn dleſe Vermuthung aber richtig war, was 
hatte der Fremde dann für Haare? Paul gab 
ſchnell in Gedanken dieſem Kopf Haare von 
allen möglichen Farben, — nichts ſtimmte zu 
ſeinen Erinnerungen. Schon war die Differenz 
über die Quittung zwiſchen dem Italiener und 
Poul geſchlichtet; erſterer hatte, dem Zauber der 
Geidrollen nicht widerſtehend, nachgegeben und 
ſich an das Schreibpult geſetzt, als Paul, ihn 
von hinten beobachtend, die Wahrnehmung 
machen konnte, daß des Fremden linke Hand 
eine große Narbe hatte, vermuthlich in Folge 
eines erlittenen Unfalls. 

Im Nu ſtand nun der Marcheſe ſeiner 
Maske entkleidet vor dem inneren Auge Paul's. 

„Hat ihm ſchon“, leuchtete es im Blicke 
Paui's auf; „das iſt der rothhaarige Schau⸗ 
ſpieler Bernthal, der bei uns gaſtirte und mit 
der Directrice durchging, als wir juſt auf Thei⸗ 
lung in N. ſpielten. — So, ſo, und nun find 
wir Marcheſe und gewinnen viel Geld, hm, hm!“ 


Die Quittung war geſchrieben, Paul's Miſſion | 


hier zu Ende, und er konnte ſich entfernen. 
Sollte er ſeine Entdeckung ſogleich Mr. Richard⸗ 
ſon mittheilen? Paul wußte, daß ſein Gebleter 
kein Freund von Unzeitigkeiten war. Der ſchlaue 
Diener überlegte ſich: 

„Mein Herr hält ohnedies ſchon dieſen Mar⸗ 
cheſe für einen Abenteurer, das habe ich aus 
ſeinen Reden gemerkt, als er mir die fünfhundert 
Louis — ſchade um das ſchöne Geld — gab. 
Ob er nun Bernthal heißt, oder anders, kann 
ihm ſchließlich nicht ſehr wichtig zu erfahren 
ſein. Dagegen legt mein Herr offenbar großen 
Werth auf die Beobachtung dieſes Lleutenants, 
alſo — beſorgen wir zunächſt das.“ 


Neuntes Kapitel. 

Daß die Familie von Mayen nicht die Ges 
ſinnung des Oberſten von Rittenbach theile, 
wiſſen wir bereits aus dem Munde des Oberſt⸗ 
lieutenants ſelber, der darum auch es als eine 
ſelbſtverſtändliche Sache anſah, daß er mit ſeinen 
Damen, wenn auch im Grunde nur widerwillig, 
der prinzlichen Einladung gehorchte. Seit dem 
Ballabende beim Gouverneur General v. Oſter⸗ 
witz hatten der Oberſtlieutenant und ſeine Ge⸗ 
mahlin keinen Geſellſchaftsabend gemeinſam mehr 
beſucht, und wenn ſie auch Beide von dem 
kleinen Zwiſchenfalle damals am Splkeltiſche 
gegenſeitig, wie wenn hierüber zwiſchen ihnen 
ein Contract beſtände, geſchwiegen hatten, ſo 
hatten ſie darum nicht weniger daran gedacht. 

Seit langen, langen Jahren war ihnen plötz⸗ 
lich aus fremdem Munde ein Name genannt 
worden, von dem fie wohl Beide geglaubt hatten, 
daß er von der Welt vergeſſen ſel. Und aus 
der zufällig hingeworſenen Bemerkung des 
Premierlieutenants Grotheim mußten ſie 
nun entnehmen, daß auch noch Andere ſich mit 
einem aus der Vergangenheit hereinragenden 
Schatten beſchäftigten. Hatte nicht Grotheim 
geradezu erwähnt, der Major von Taubenſtein 
habe an einem Winterabende die Geſchichte 
Oskar Pollmann's beim Weine erzählt? Alſo 
hatte auch der Major, trotz der langen Jahre, 
die Erinnerung an jenen Unglücklichen nicht los 
werden können. 

Unglücklichen? Die Mayen'ſchen Gatten 
waren nicht der Meinung, daß er dieſe Bes 
zeichnung verdiene. Nach dem, was man über 
ihn in Erfahrung gebracht hatte, war er längſt 
verſtorben, und nichts hatte darauf hingedeutet, 
daß nachdem die Gnade des Monarchen ihm 
die Freiheit gegeben, ſich mit irgend einem 
Eve an die Heimat) geknüpft gefühlt 

atte. g | 

Die ſchöne Olga Hetzdorf war, ehe die 
Amneſtirung erfolgte, ſchon lange Frau von 
Mayen geworden; um den Preis ihrer Hand 
hatte der jetzige Oberſtlieutenant an maßgeben⸗ 
der, ihn protegirender Stelle confidentielle Mit⸗ 
thellungen, gewiſſermaßen Geſtändaiſſe gemacht, 
welche zu Gunſten des verurtheilten Pollmann 
ſprachen und deſſen Begnadigung auf dem 


Executionsplatze herbeiführten. Um Pollmann, 
den ſie liebte, zu retten, opferte Olga Hetzdorf 
ſich und wurde dle Gattin Mayen's, an deſſen 
Seite ſie ein kühles Eheleben führte, das nicht 
einmal durch den Gedanken erhellt war, daß 
der Mann, um deſſen Rettung willen ſie ihr 
eigenes Glück dahingegeben, ihre zärtlichen Er⸗ 
innerungen erwidere. Nie hatte Olga, weder 
während ihres düſteren Brautſtandes, noch 
während ihrer freudloſen Ehe, gegen ihren 
Bräutigam und Gatten ein Hehl daraus gemacht, 
daß fie ſich mit ihm vermähle, ohne daß dabei 
ihr Herz einen Antheil habe; ſie erklärte noch 
unmittelbar vor der Trauung dem Bräutigam, 
daß ſie jetzt den Kauſpreis bezahle für das 
Oskar Pollmann geſchenkte Leben. 

Herr von Mayen, damals ein junger, etwas eltler 
Offizier, würde vielleicht auf die Hand einer 
ſolchen Braut verzichtet haben, wenn er durch 
einen ſo ſpäten Rücktritt ſich nicht gar zu bloß⸗ 
geſtellt erachtet hätte. War auch die Sckönheit 
der Braut ſowohl, wie ihre ſtattliche Meltgift 
ein mächtiger Sporn für Mayen geweſen, ſich 
dieſe Parthie zu ſichern, ſo hielt doch noch mehr 
die Befürchtung, ſich „fürchterlich zu blamiren“, 
den jungen Offizier ab, das entſcheidende Wort 
des Verzichtes zu ſprechen. Außerdem lullte der 
leichte Sinn, mit dem ein junger, vermögens⸗ 
loſer O fizier eine Ehe mit einer reichen, ſchönen, 
jungen Dame eingeht, die ab und zu auftauchen⸗ 
den Bedenken Mayen's ein, und er führte Olga 
Hetzdorf trotz alledem als Gattin heim. Frau 
von Mayen hielt, was ſie verſprochen; die Tem⸗ 
peratur ihrer Ehe blieb ſtets auf „kühl“; an⸗ 
fänglich gab's wohl einige vom Gatten hervor⸗ 
gerufene Scenen, aber auch dieſe hörten bald 
auf. Herr von Mayen fand ſich allmählich in 
ſein Schickſal; er begriff, daß man einen koſt⸗ 
baren Kaufpreis ausbezahlt erhalten und dennoch 
dabei ärmer bleiben könne, als man zuvor ge⸗ 
weſen. So ward Oskar Pollmann gerächt. 

Die Jahre hatten auch in der Mayen’ichen 
Ebe ihre Mackt geübt. Mit der eingekehrten 
Reſignation des Gatten entſtand nach und nach 
ein beſſeres Verhältniß, etwa ſo, wie es ſich 
zwiſchen jahrelangen Thürnachbarn bildet; es 
bleibt dabei immer ein gewiſſes Theilchen Re⸗ 
ſerve übrig, welches dem Einzelnen jederzeit 
geſtattet, ſich wieder auf ſich ſelbſt zurückzuziehen. 

Während ſich bei Agnes am Tage des Feſtes 
in Wohlgelegen eine gewiſſe Unruhe zeigte, wie 
fie junge Mädchen vor Beginn einer Schlacht 
— denn das ſind ja doch für ſie die Geſell⸗ 
ſchaftsabende — immer zu äußern pflegen, ehe 
fie ſich durch viele Campagnen an's Feuer ges 
wöhnt haben, war Frau don Mayen beſonders 
nachdenklich geblieben. Sie überdachte die 
Eventualitäten, die ſich aus dem heutigen vor⸗ 
aus ſichtlichen Zuſammentreffen mit Edmund 
Rittenbach ergeben könnten. Und bei dieſem 
Gedanken ward fie immer ernſthafter und ver⸗ 
Weine. 

a trat der Oberſtlieutenaut ein, den fie 
noch bei ſeiner Nachmittägigen Dominoparthie 


geglaubt hatte. Sein Erſcheinen um dieſe 
Stunde hatte etwas Ungewöhnliches und deutete 
darauf hin, daß er etwas Beſonderes zu be⸗ 
ſprechen habe. 

Er begann auch ſogleich, nachdem er gegrüßt, zu 
fragen: 

„Wo iſt Agnes?“ 

„Drüben in der Garderobe“, antwortete 
Frau von Mayen; „ſie macht ſich mit ihrer 
Toilette für heute Abend zu thun.“ 

„Da wird ſie uns alſo auch ungeſtört 
laſſen“, nickte befriedigt der Oberſtlientenant; 
„ich hätte Dir nämlich etwas mitzutheilen.“ 

„Ich höre“, erwiderte dle Gattin ruhig. 

„Du weißt, daß der Oberſt Rlttenbach heute 
Abend, um gegen die Einladung des Prinzen 
nach der Villa des Herrn Richardſon zu de⸗ 
monſtriren, eine Geſellſchaft giebt.“ 

„Ja wohl, ich habe von dieſer ſublimen 
Revanche gehört“, verſetzte Frau von Mayen 
ſpöttiſch. 

„Natürlich iſt der Oberſt jetzt mit allem 
Eifer darauf erpicht, daß er möglichſt viele 
Gäſte zuſammentreibe. Damit hat er nun ſeine 
liebe Noth. Wenn ihm auch Jeder bereitwillig 
zugeſtanden hat, daß es eine Rückſichtsloſig⸗ 
keit des Prinzen ſei, in das Haus eines unbe⸗ 
kannten Abenteurers ohne Namen und geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung einzuladen, ſo hatten dieſe 
Tadler darum doch nicht den Muth, ihrer Un⸗ 
zufriedenheit jo auffälligen Ausbruck zu leihen, 
wie der Oderſt wünſchte. Das macht ihn natür⸗ 
lich nur um ſo aufgeregter.“ 

„Das kann ich mir denken,“ verſicherte Frau 
von Mayen, wobei ihre Stimme jedoch jo theil- 
nahmlos klang, daß man aus ihr heraus deutlich 
zu vernehmen glaubte: das ſind mir völlig 
gleichgiltige Geſchichtchen. 

Aber der Oberſtlieutenant fuhr fort: 

„Vorhin traf ich nun mit dem Oberſt zuſam⸗ 
men, der mich mit ziemlich ſpöttiſcher Miene 
anſprach: 

Natürlich, von Dir darf man nicht erwarten, 
daß Du Deine Füße unter den Tiſch eines 
alten Kameraden ſtecken wirſt, wenn Du da⸗ 
durch ein prinzliches Stirnrunzeln hervorrufen 
könnteſt. 

Ich trug feiner Erregthelt Rechnung und 
ignorirte darum das Verletzende ſeiner Rede, 
indem ich ihm antwortete: 

Gewiß würde ich bei Dir nicht fehlen, wenn 
Du auch meine Damen hätteſt einladen können; 
da aber das nicht der Fall iſt, ſo gehen aller⸗ 
dings die drei Einladungen des Prinzen Deiner 
einzigen vor.“ 

Frau von Mayen ſchaute in die Höhe; es 
war unverkennbar, daß ſie mit dem In⸗ 
halte dieſer Antwort nicht einverſtanden war. 
Ste mochte wohl denken, daß es unter 
allen Umſtänden fraglich geblieben wäre, ob ſie 
eine Einladung zu Rittenbach — auch wenn er 
in der Lage geweſen wäre, Damen einzuladen — 
angenommen haben würde. Aber ſie ſchwieg. 

„Ich hatte“, erzählte Oberſt von Mayen 


weiter, „meinen Zweck, den Oberſten zu bes 
ruhigen, nicht erreicht, denn er entgegnete mir: 

„Oho, Du verſteckſt Dich hinter Deine 
Schürzen, alter Kamerad; das ſoll Dir nicht 
viel helſen; im Gegenthell, Deine Schürzen 
haben mir ſchon meinen Lieutenant rebellſſch 
gemacht und nun wollen ſie auck noch Dich 
capern? Die brauchen doch nicht Alles. 
Wenn ſie mir meinen Jungen heute Abend ab⸗ 
ſpenſtig machen, ſo iſt's wahrhaftig nicht mehr 
wie billig, daß ich dafür den Alten kriege. 

Und wie wenn er etwas außerordentlich 
Pfiffiges geſagt hätte, drehte der Oberſt ſich 
nach dieſen Worten um und ging lachend davon.“ 

Statt der vom Oberſtlieutenant erwarteten 
Antwort gab aber Frau von Mayen nur durch 
ein Achſelzucken zu erkennen, daß ſie nichts 
darauf zu ſagen habe. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Thierhetze hat am vorigen 
Sonntag in Madrid ſtattgefunden: ein Kampf 
des afrikaniſchen Löwen „Regarde“ mit dem 
fünfjährigen Stier „Caminero“ aus der 
Ganaderia Hermandez. Hohe Wetten wurden 
nach der „Köln. Ztg.“ abgeſchloſſen und ſeit 
Tagen war von nichts anderem die Rede; es 
ſchien, als ob die nationale Ehre davon ab⸗ 
hinge. Die Zuſchauerkarten waren im Hand⸗ 
umdrehen vergriffen, und diejenigen, welche 
ſich nicht rechtzeitig damit verſehen hatten, 
mußten zehn⸗ und zwanzigfache Preiſe zahlen. 
Um 2 Uhr nachmittags begann eine wahre 
Völkerwanderung über die Alcalaſtraße nach 
der Plaza de Toros, und bald war dieſe bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Mehrere Tau⸗ 
ſende fanden keinen Einlaß, doch gaben infolge 
des furchtbaren Andranges der Menge die 
Schranken nach, ſo daß noch gegen 300 Per⸗ 
ſonen ohne Eintrittskarten hineingepreßt wurden 
und ſchließlich die Gendarmerie von den Kol- 
ben Gebrauch machen mußte, um die Ordnung 
am Eingang wiederherzuſtellen. Der Luft⸗ 
ſchiffer Enrich und der Thierbändiger Mallen, 
der Beſitzer des im Jahre 1888 in Senegambien 
eingefangenen „Regarde“, fanden kaum Be⸗ 
achtung; alle Welt erwartete mit Ungeduld 
den großen Augenblick, wo ſich in dem mäch⸗ 
tigen runden eiſernen Käfig von 12 Meter 
Durchmeſſer, der in der Mitte der Arena er⸗ 
richtet war, die beiden Thiere mit einander 
meſſen würden. Mit einem gewaltigen Satz 
und lautem Gebrüll ſtürzte zuerſt der Löwe 
herein, ein prächtiges Thier, gegen deſſen 
Wildheit der genannte Bändiger nichts aus⸗ 
zurichten vermochte, ſo daß er es für ſeine 
Vorſtellungen nicht gebrauchen konnte. Noch 
im vorigen Jahre wäre er beinahe ein Opfer 


ſeiner Tollkühnheit geworden; halb zerfleiſcht 
hatte man ihn damals aus den Krallen des 
Raubthieres, das vorher bereits eine Hyäne 
zerriſſen, befreit. Nachdem der Löwe mehrere 
Kreiſe beſchrieben, ſtreckte er ſich der Thür 
des Stierkäfigs gegenüber hin. Nun wurde 
auf ein zweites Glockenzeichen auch dieſe ge⸗ 
öffnet, und eine unbeſchreibliche Bewegung 
ging durch die Menge. Wie ein Blitz ſchnellte 
„Caminero“ hervor und rückte ohne weiteres 
gegen den Löwen los, der ſich nun aufrichtete 
und ſeine Tatzen erhob. Einen Augenblick 
bildeten beide Thiere ein Knäuel, dann ſah 
man den Wüſtenkönig durch die Luft fliegen. 
Donnernder Beifall der Tauſende und Hochrufe 
auf Spanien durchbrauſten den weiten Raum, 
denn man betrachtete offenbar den Sieg des 
Stieres als ein Sinnbild des eigenen Schick⸗ 
ſals. Dieſer machte nun einige Schritte rück⸗ 
wärts nach der Mitte zu und erwartete einen 
neuen Angriff. Als dieſer aber nicht erfolgte, 
ſtürzte er wieder vor und rollte den Löwen 
wie eine Kugel durch den Sand, bis letzterer 
durch eine plötzliche Wendung ihm von hinten 
beizukommen ſuchte. Er hatte ihm auch ſchon 
die Klaue in den Hinterſchenkel geſchlagen, 
als er durch mehrere kräftige Tritte zurück⸗ 
getrieben und ſchließlich von neuem in die 
Luft geſchleudert wurde. Nun gab der Löwe 
das Spiel auf und ſuchte ſein Heil unter 
dem Pfeifen des Publikums in der Flucht, 
bis ihm nach den vorgeſehenen zwölf Minuten 
Gelegenheit geboten wurde, in ſeinen Käfig 
hineinzuſchlüpfen. Das Ergebnis war alſo 
weſentlich anders, als es die großen Anſchlag⸗ 
zettel im Bilde gezeigt hatten, wo der Löwe 
ſchließlich ſeinen Gegner als leckeres Mahl 
verſpeiſt. Allerdings hatten auch wohl die 
meiſten einen ſolchen Ausgang nicht erwartet, 
ſondern waren von vornherein überzeugt, daß 
„Caminero“ Sieger bleiben würde. Sie ſtütz⸗ 
ten ſich dabei auf Vorgänge aus den vierziger 
Jahren, wo derartige Kämpfe zuletzt in Madrid 
ſtattgefunden, aber mit dem Triumph des 
nationalen Toro über Löwen, bengaliſche Ti⸗ 
ger und Eisbären geendet hatten. Nur dem 
Elefanten war er nicht gewachſen, denn von 
hinten oder von der Seite reichten ſeine Hör⸗ 
ner gegen das dicke Fell nicht aus; kam er 
aber von vorn, ſo genügte ein wuchtiger Schlag 
des Rüſſels, um ihn zu Boden zu ſtrecken. 
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